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Der

Seſte Brund
der wahren

Khſonderung,
wider

Den vorgegebenen Ungrund der
Albſonderung der Separatiſten,

Welchen

der Jungere Herr Pfarrer Starck
in Franckfurth

entgegen geſetzt

Der VIJ. Geiſtlichen Famæ;
GaberHiermit in Lieboines Beſſern berichtet

wird, zu ſeiner nothigen Zurechtweiſung,
wann er will.
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Wo das Wort GOttes nicht lauter und
rein aelehret wird, und man nicht hei

lig als die Kinder GOttes darnach le
bet, dafur behute uns lieber himmliſcher

Vater!
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Wehrtgeachteſter Hr. Amts—
Bruder!

Ero wohlbedachtliches Schreiben, be—
mtreffend die lmpreſſa des Jungen Hn.S., Ppf. Starcken in Franckfurt contra

die Separatiſten, habe mit vieler Auf—

und kan nicht umhin frey zu bekennen, daß ver—
ſchiedene von unſern Herrn Confrarribus, die in
der kurtzen Zeit, da es ausgeflogen, communi-
cation davon bekommen, ſich von Hertzen daruber
erfreuet, daß ſo wohl die unpartheyiſche Wahr
heit, als deren treue und freye Bekenner darin—
nen auf eine angenehme und tolide Weiſe ein Pa-
trocinium gefunden, und die Bloſe eines unru
higen und falſchen Eiferers noch beſſer aufgede—
cket worden, zur Warnung anderer ſeines glei
chen und Rettung unſchuldiger Gemuther.

Jch wundere mich nicht wenig, daß Herr
Starck ſich von ſeinem Schreib-Geiſt immerhin
umtreiben laßt, und da ihm gleichwohl meines
Hochgeehrten Herrn Amts-Bruder erſtes wohl
gefaßtes Schreiben, wie auch des Ehrwurdigen
Meiſter Krahlen aufrichtige Vorſtellungen nebſt
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4 Se )o( Sſheder diſereten Vlten geiſtlichen Fama vor Augen ge
leget worden; Er dennoch nicht nachdencket,
und immer unbeſonnener zutahret und ubel arger

machet.
Der gute Mann kan ja wohl dencken, daß See

len, die von GOtt ſelbſt krafftig gezogen und von
innen gelehret worden Joh. s, 1. und in den ge
bahnten Wegen und Aufſteigungen des Geiſtes
Pſ.84,6. Grundtext. ſolche Erfahrung haben, die
niemand bey ſeiner Phariſaiſchen Einbildung und
Aufgeblaſenheit eines anmaßlichen PfaffenGeiſts
begreiffen kan, weniger erlangen wird, ſich von
ihm nicht werden meiſtern laſſen, noch nothig ha
ben, bey ihm geiſtliche Gaben zu ſuchen, da er
ſelbſt ſo mager und leer iſt. Jch kenne viele ge
lahrte Amts-Bruder, von memem KirchSpiel
nicht zu gedencken, die theils die Schreibuucht des
Herrn Starcks als eine ſtarcke marque einer
groſſen Schwachheit und Mangel der Selbſt
Erkanntniß anſehen, und Mitleiden mit ihm als
einem Krancken haben, theils äber auch verdreußt,
daß er unſerm ohne dem verachteten Amt noch
mehr Schandflecken anhanget, da ers in ſeiner
ſo genannren guten Meynung denckt recht gut
zu machen, welches alles in folgendem erhellen

wird.Dann betrachtet man ſeine Vorrede uber den

ſo genannten Ungrund der Abſonderung, ſo er
blicket man gleich ſeine finſtere Gemuths-Geſtalt
ohne Muhe, inwnderheit die bittere Wurtzel ei
nes feindſeligen Hertzens.

Er ſchreibt: „Es mag jemand die allerheff
„tigſten Streit Schrifften der z. in dem

„deil.



be )o( ve 5Heil. Rom. Reich offentlich gedulteten Re
ligionen leſen ſo wird er doch darinnen mehr!t
Beſcheidenheit und nimmermehr ſo viel““
Schmahund LaſterWorte finden als int
den Schrifften welche die ſo genannten Se.“
paratiſten heraus geben.« Was fur gifftige
Mfeile er unter dieſen wenig Worten gegen die
Stillen im Lande ſuchet loßzuſchieſſen, Unſchul—
digen zu ſchaden, iſt unverantwortlich. Entwe
der hat er, vnderlich die alten Streit-Schrifften
der Catholiſchen, Reformirten und Lutheraner
gegen einander nicht geleſen, und kan alſo auch
nichts davon ſagen, oder wo er ſie geleſen, redet
und ſchreibet er vorſetzlich wider die Wahrheit.
Dann wer Luſt zu zancken hatte, konte ein vollſtan
diges Lexicon und Namen-Regiſter der bitter
ſten und ſchmahlichſten Schelt-Worten und Aus
drucken, und dergleichen grobe Brocken der Re
ligions-Zancker ſammlen, womit ſie gegen einan
der ſalve gegeben, canoniret und gefochten. Hat
aber Herr Starck die Schrifften geleſen, welche
eigentlich von der Separation handlen, als da ſind,
des Herrn KirchenRath Kleinmanns Replique,
Herrn D. Kayſers Abſonderung, Fragen von der
wahren und falſchen Separation, der VIten Fama
nicht zu gedencken, und will ihnen dergleichen

Schmahund Laſter-Worte aufburden, ſo beruf
fet man ſich getroſt auf dieſe Schrifften, ob der
gleichen darinnen zu finden, wie der Herr Starck
ſo kecker Weite die Separariſten beſchuldiget.

Vielmehr bedauren die Separatiſten den Hn.
Starck, daß er ſein Hertz, Mund und Feder ſchon
ſo lange Zeit her von dem Laſter-Geiſt habe ein
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Se )o( S
nehmen und beherrſchen laſſen. Dann ſeye ein
gottloſes Scriptum im Anfang der Erweckung in
Sachſen Anno 1693. heraus kommen, darinnen
die damahligen gottſeligen Theologi. Dr. Spe
ner, Franck, Anton, Breithaupt, Peterſen ec.
nuf die inſameſte Weiſe verlaſtert und verketzert
worden, ſo ſeye es der io genannte pietiſtiſche Un
fug, welcher als ein Muſter einer extraordinai-
ren Laſter-Schrifft von allen Ehr-liebenden de—
teſtiret, und in langer Zeit deſſen faſt nimmer ge
dacht worden. An dieſer Laſter-Schrifft habe
der Herr Starck ſolchen gout, daß er den Quarck
zu ruttelen, und ſich in ſeiner vorigen Schrifft dar
nuf zu beziehen, mithin die alten Laſterungen, ſon
derlich gegen den Herrn Dr. Spener b. m. (deſ
ſen Catechiſmus er mit allerley editionen in Ta-
bellen und Verlſen zu variiren, und wie jene der
Propheten Graber, zu ſchmucken ſich bemuhet)
nufzuwarmen, und alſo daranzu partieipiren ſich
nicht entblodet. Und auf dieſe Paſſage, wie auch
uberhaupt auf des Herrn Confraters Erſten Ent
wurn ſeye er noch Antwort ſchuldig. Falle alſo
die Beſchuldigung eines Schmah und Laſter
Geiſts auf den Herrn Starck zuruck.

Wann er ferner deren dreyen im Heil. Rom.
Reich offentlich gedulteten Religionen gedencket,
und die Zeugniſſe der Wahrheit ein Schunden
und Laſtern heiſſet, wodurch die allgemeine
burgerliche Ruhe geſtohret werde/ mercket
man gieich ſein ſo heimliches Gifft, als ob die Se—
paratiſten eine neue Religion formiren wol
ten welches aber wider den ReligionsFrie
den ware und alſo dieſelbe als Friedens

Stoh



So )ol v 7Stohrer durchaus nicht zu dulten. So ha
ben die Alten und Neuen Laſterer des Guten es
auch gemacht, und denen ſo genannten Pieriſten
(welches rechtſchaffene Lehrer und Zuhorer ſind,
die auf ein thatiges Chriſtenthum nach der Regel
des Wortes GOttes dringen) eine neue Secte

And Religion aufburden wollen. Diß muſte Dr.
Spener ſonderlich erfahren, und als der Vater
derſelben herhalten, deme Herr Starck, wie die
Separariſten ſagen, ſo gerne nachaffet, und doch
ſeiner Feinde und Laſterer Waffen gegen unſchul—
digen Seelen gebraucht. Die neuen Erweckun
gen in heilſamer Lehr und Leben unter denen Pro-
reſtanten, tieffere Einſichten in die Geheimniſſe
des Reichs und Fata der Kirchen, die Entdeckun
gen der Greuel der Verwuſtung und des Abfalls
der abtrunnigen Chriſtenheit von dem Muſter der
erſten Chriſten heiſſen gleichwohl keine neue Secte
und Religion, und wer ſich nach dem Trieb ſeines
von GOtt geruhrten Gewiſſens von dem verwor
renen Hauffen reiniget, und GOtt weder auf die
ſem noch jenem Berg ſucht, ſondern im Geiſt und
in der Wahrheit anbetet, von dem glaube ich
nicht, daß es ihm um eine neue Religion oder
Sette zu thun ſeye; ſondern GOTT und einer
Chriſtlich-geſinnter Obrigkeit demuthigſt dancke,
wann er in der Stille der Freyheit des Gewiſſens

genieſſen kan.Es ſcheinet aber, Herr Starck verſtehe noch
wenig, was der Religions-Friede und die Reichs—
Abſchiede heiſſen, und was die Proteſtanten fur
Freyheiten zu genieſſen haben. Nicht zu ſagen
von der faſt allgemeinen Toleranz gegen die Ju

A4 den—



3 We )o( ſ5den, denen abgeſagten Feinden Chriſti und ſeines
Evangelii, ſo werden in der Pfaltz, Hamburg,
Cleve, Haarburg, Altona, Neuwith, Oſt-Frieß
land, in dem Furſtenthum Mors und andern
Reichs-Landen, die Wiedertauffer als ſtille Un
terthanen und die beſten Arbeiter und Haushal
ter, nach Chriſti Befehl und der Proteſtantiſchen“
Kirche GrundSatzen gemaß, folglich dem Re
ligions-Frieden und Reichs-Abſchieden nicht zu—
wider, gedultet und geſchutzet, ja vor andern auf
Herrſchafftliche Hofe und Guther aufgeſuchet
und erwehlet. Der Religions-Friede heißt dar
um ein Friede, und die Grund-Satze der Pro—
reſtantiſchen Kirche gehen mit Friedens-Gedan
cken und Toleranz um, alſo daß Geiſt-kluge Pro-
reſtantiſche Regenten und Obrigkeiten ein und
andere in Gewiſſens-Sachen ſerupuleuſe oder
wurcklich irrende, ubrigens aber quiete und
Chriſtlich-lebende Unterthanen zu verfolgen und
dem zanckiſchen Clero preiß zu geben ſich nicht
bereden laſſen konnen, daß ſelbe vielmehr einen
jeden bey Ruhe zu erhalten, obrigkeitliche Pflicht
zu ſeyn erachten, dabey aber doch alle Ausbruche
wurcklicher Laſter mit gebuhrenden Straffen an
zuſehen, unvergeſſen ſind. Dahero der Herr
Starck die gegen die Reichs-Abichiede und alle
lobliche Sitten gehende Freßund Sauff-Con-
vente vor allen Dingen angreiffen und bedencken
ſolte, daß die burgerliche Ruhe und Nachbar
ſchafften nur zu offt und viel dadurch geſtohret
werden, und nebſt der Beutelſchneiderey in Spie
len offt Mord und Todtſchlage geſchehen, nicht
aber wann gute Gemuther das Weltund Kir

chen
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Be )o( vh
chenGezanck fliehen, und in Privat. Verſamm
lungen ſich erbauen oder ſonſt in der Stille ihre
Beſſerung im Glauben ſuchen. Gegen die offen—
bare Ehebrecher, Hurer, Morder, Laſterer, Voll
ſauffer und dergleichen unter die Reichs-Abſchie—
de und obrigkeitliche Ahndung fallende Verbre—
cher ſind die falſchen Eiferer nicht ſo allarmiret,
als gegen die wenigen Sepvaratiſten und ſtille See
len; Jenen wird unter der Excute menſchlicher
Schwachheit und Ubereilung vieles palſliret, da
dieſen Waſſer und Lufft mißgonnet wird. Wie
dann nicht zu zweiffelen, wann manchem Pfarrer
eine Corporalſchafft oder eine Compagnie Sol—
daten von hoher Obrigkeit zur freyen Diſpoſirion
uberlaſſen wurde, ſie am erſten die Separatiſten
attaquiren und mit dem Pabſtlichen compelle
zu beangſtigen nicht unterlaſſen wurden. Wie
man dann deraleichen Prieſterliche deſideria und

r

vota ſchon v nommen hat.
Der Her Strarck ſolte ſich alſo beſſer belehren

laſſen, was die bewahrte Publiciſten von dem
Religions-Frieden und denen Proteſtantiſchen
maximen nach dem Evangelio lehren und behau
pten, daß dieſer Friede nicht darum gegeben wor

den, daß die Proteſtanten gegen einander ſelber
wuten, und Zwang und Drang denen Gewiſſen

anlegen ſollen, welches ſie ja an der Romiſchen
Kirche verdammen, und dahero ſich von ihr lepa-
riret. So aber ſchreibet Herr Starck (ob aus
einem bittern Vertolgungs-Gzeiſt, laßt man den
unpartheyiſchen Leſer urtheilen) und giebt vor:
Die Separartiſten geben deutlich zu verſtehen
daß ſie ſich zu keiner Proteſtantiſchen und
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10 Ve )o( gauch nicht zu der Catholiſchen Rehigion be
kennen ſondern ſie wollen die Freyheit haben
zu glauben was ſie wollen. Darauf bitten die
Separatiſten um Erlaubnuß, zu ſagen, es ſeye nicht
wahr, weil ſie als rechte Proteſtanten die Frey
heit prætendiren zu glauben, nicht was jeder
Pfaff wolle, ſondern was wir glauben ſollen, und
GoOttes Wort lehret. Wer konne leugnen daß
der Mann Boſes im Sinn habe, da er wie die al
ten Verfolger die Stohrung der burgerlichen
Ruhe dem Evangelio und denen Zeugen der
Wahrheit zuſchreibet? Wenigſtens muß man
dencken, ſein Sinn gehe dahin, weil die Sevarati-
ſten nach ſeinem Borgeben keine Proteſtanten
noch Catholiſch ſeyen, ſondern eine neue Religion
formiren, und die Burgerliche Ruhe ſtohren, ſol
te man ſie aus dem Heil. Rom. Reich verjagen.
Das ware ein rechter MordSinn, Haß und
Todtſchlag, wie Johannes lehret, und mag ihm
bitter wehe thun, daß ſein Schreiben und Trei
ben nichts gilt.

Dann bekannt iſt, daß ſich Franckfurt erleuch
teter Regenten ruhmen kan, auf denen der ſanfft
muthige Sinn des ſeel. Dr. Speners ruhet, deren
Ruhm der jungere Herr Starck nicht wird ver
finſtern konnen, und denen die Stillen im Lande
1ooo. Gutes aus der Fulle JEſu Chriſti von
gantzem Hertzen taglich anwunſchen. Wie man
dann Nachricht hat, daß bis dato nicht geſtattet
wird, daß denen ohne dem wenigen Separatiſten
und ſtillen Seelen Torr oder Sewalt geſchehe.
So ſind auch in dem ANMiniſterio ſolche Frieblie
bende und æquitable Theologi, die zwar nach

ihrer



h— 11ihrer Einſicht den Separatiſmum nicht gerne ſe—
hen, aber ſo billig ſind, daß ſie rathſamer achten,
den rohen Hauffen mitOtt in Ordnung zu brin
gen und zu GOtt zu fuhren, als gute Seelen, die
ſich auf ihr Gewiſſen beruffen, anzutaſten, und ſich
dadurch ſchwerlich an GOtt zu verſundigen.

Ferner meldet Herr Starck: Wenn dieſe ſo
genannte Scparatiſten ſchreiben ſo heiſſet das
PredigtAmt bey ihnen die ums Geld im
Kefig ſingende Vogel. Die Glaubigen die
ſich zur Kirche halten nennen ſie Poſtillen
Chriſten. Die Heil. Tauff ein AffenSpiel
und das Heil. Abendmahl heiſſet ein Sacra
mentsKram anderer SchmahWorten zu
geſchweigen. Es ſcheinet der Herr Starck
wolle mit dieſen Worten denen Separatiſten den
Hals brechen und ſie recht ſtinckend machen. Al
lein wann man nur der Sache ſelbſt recht ins
Hertz ſehen, und ohne Vorurtheil agiren wolte,
konte man alles gar wohl zu recht legen, und be—
greiffen, wie es gantz unſchuldig von ihnen gemey
net und zu verſtehen ſeye. Jnder VI. Famaer
mahnet der Autor die Frommen Lehrer und Zeu
gen in der. Kirche und auſſer derſelben cauſam
communem zu machen, einander zu lieben und
die gemeine Beſſerung zu befordern. Die Sepa-
ratiſtiſche Zeugen vergleicht er denen Vogeln, die
in der freyen Lufft pfeiffen, und keine gewiſſe Be
ſoldung haben, welche die Kornlein erwarten die

von der Vorſehung angewieſen werden. Die
frommen Prediger im Amt, die ihre Beſtallung
haben, werden denen Voglen im Kefig, der Kir-
che und Symboliſchen Buchern und Conlelſſio-

nen



12 xe )oc vnen verglichen. Iſt das ſchmahlich, denen Vog
len verglichen werden, im Kefig oder freyen Lufft
pfeiffen, ſein gewiſſes Brod oder das Brod von
der Vorſehung genieſſen und wiſſen? Die ſepa—
ratiſtiſche Zeugen und Lehrer gehen ja mit in eben
dem tertio comparationis, welche der Autor, als
ein Separatiſt, ja nicht will ſchmahen. Zu dem
confundirt Herr Starck das Predigt-Amt und
die Prediger. Das Predigt-Amt ſind nicht die
Vogel, ſondern die Prediger. Die 4. Evange—
liſten werden nach altem Herkommen einem Och
ſen, Menſchen, Lowe und Adler (dem Konig der
Vogel) verglichen. Jſt das ſchmahlich und
ſpottiſch?

So ſind auch die wahre Glaubigen, die ſich zur
Kirche halten, nicht mit dem Namen Poſtillen
Chriſten, wohl aber die Maul-Chriſten damit be
zeichnet. Das Wort Poſtillen-Chriſten aber
ſoll ſeinen Urſprung in Franckfurt von einer ange
ſehenen Perſon und edlen Seele haben, (wie ich
gewiß bin berichtet worden, und deren Namen
weiß) die ſich zwar ſelbſt zur Kirche bis ans Ende
nach ihrer Uberzeugung gehalten, aber hertzlich
und als eine Schweſter in Chriſto mit den Sepa-
ratiſten umgieng. Alſo irret Herr Starck iehr,
daß er diß Wort denSeparariſten ja gar dem Teu
fel in der Holle pag. 22. zuſchreibet.

Die H. Tauffe an ſich ſelbſt hat kein Separatiſt
ein AffenSpiel genannt: ſondern die darbey im
Schwang gehende erſchreckliche Greuel, Miß
brauche und Aberglauben gemeynet, wie Dr. H.
Muller den TauffStein unter die 4. ſtumme Kir
chenGotzen, nebſt Predigt-Stuhl, Beicht

Stuhl



ve )oc ſ
Stuhl und Altar ſetzet, und alſo eine Abgotterey,
welche die falſche Chriſtenheit damit treibet, nen

net.Daß das H. Abendmahl, welches Chriſtus ein
geſetzt, ein SacramentKram ſeye, ſagt auch kein
Separatiſt. Ob man aber alsdann des HErrn
Abendmahl halte, wann die Welt-Chriſten zu—
ſammen kommen und die externa adhibiren, ohne
Buß und Glauben, iſt eine andere Frage. Der
Corinthiſchen Gemeinde wurde wegen eingeriſſe—
ner Unordnung das wahre Abendmahl nicht zu
geſtanden, darunter doch die meiſten wahrhafftige
Glaubigen waren, da in denen heutigen Kirch—
Gemeinen unter 100. kaum ein einiger wahrer
Glaubiger ſich befindet. Wann nun Paulus
das Wort Kramerey, Handthierung, Gewerb,
welches mit dem PredigtAmt, Gottſeligkeit und
Wort GOttes getrieben wird, braucht, ſo fra
gen die Separatiſten, ob das Schmahund Laſter
Worte ſeyen? Denen betruglichen Arbeitern
werden in Behandlung des Worts gar Wurf
fel-Spiel, womit die Spitzbuben die Menſchen
teuſchen, zugeſchrieben, Eph. 4, 14. Grundtext
(ſiehe die Reformirte und Reitziſche Uberſetzung)
und die thorichten Jungfrauen zu denen Kramern
verwieſen. Und das ſollen die SchmahWorte
der Separatiſten ſeyn! Hatte Herr Starck arge
re finden konnen, wurde er ſie nicht vergeſſen ha

ben.Nun ſpricht der liebe Mann: Es ſeye ferne
von uns gleiches mit gleichem zu vergelten
und zu laſtern (und doch iſt in ſeinem Scripto
alles voll Namen der Laſterungen. Jch preiſe

die



14 Se )oc æsdie Gute des Allerhochſten GOttes daß ſeit
dem der unruhige SchmahGeiſt in dieſer
Stadt ſich horen laßt die Liebe JSſu uns
fromme Seelen beyderley Geſchlechts ent
decket welche durch das gepredigte Wort
und durch das Liebesahl JEſu nicht al
lein erwecket und im Glauben in der Liebe
Demuth Verleugnung ihrer ſelbſt Abſter
ben der Welt Kreutzigung des Fleiſches und
Eindringen in das Reich GOttes geſtarcket
werden ſondern daß ſie auch ſind wie die
Pflantzen an welchen man faſt alle Monate
neuen Wachsthum mercket da ſie immer ei
feriger/ andachtiger demuthiger und liebrei
cher werden. Das muß ja die ſo genannte
Separatiſten verdrieſſen daß das gepredigte
Worr und das 1o. Abendmahl ſolche Wur
ckung an den Seelen hat welchen ſie alle
Krafft abſprechen ſo lange man in der kirch
lichen Gemeinſchafft bleibet. Aber gelobet
ſey GOtt der ſein Wort und Sacramenta
unter uns bishero rein und lauter erhalten
und dadurch uns geiſtliche Kinder alle Tage
laſſet gebohren werden der wolle ferner ſei
nen Geiſt und Krafft zum Worte geben und
auch darinnen ſeine Herrlichkeit bey uns of
fenbahren. Mein lieber Herr Confrater. bey
nahe ware mir ubel worden uber dieſem erbarm—
lichen Vortrag, daran ich nichts geſundes finden
kan. Herr Starck hat die allectirte Gewohn
heit, daß er gleich ſpricht und offt in folgendem
wiederholet: Jch preiſe die Gute GOttes. Ge
lobet ſey GOtt! und ich dancke dir GOtt ſagt

der
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der Phariſaer, da der Zollner von ferne ſtehet und
Sunder ſeyn muß. Weg mit dem heuchleriſchen
Lobe GOttes, da Hertz, Mund und Feder voll
Neid, Haß und Laſterung iſt. Man ſolte den—
ken, der Mann ſeye im beſtandigen Umgang mit
SOdJdJ, und konne immer ſein Hertz erheben im
Zebet des Geiſtes, aber es iſt was leichtes ſich auf
Ott zu beruffen, welches bey den alten Phari—
aern gemein war, die ſich auf GOtt gegen Chri
tum ſelbſt berufften, gieb GOtt die Ehre, ſagten
le zu dem Inquiſito Joh.9,24. um ihn von Chri—
o abwendig zu machen.

Seit wann hat der unruhige Schmah-Geiſt
er meynt die Separatiſten) in ſeiner Stadt ſich
oren laſſen? Seit des ſeel. Dr. Speners Zeiten,
nd ſeit zo. Jahren haben jich Separarilten in
ranckfurt geunden. Die Theologi hatten die
hrigen vor ihnen gewarnet, und dieſe kunten
inn auch nicht ſchweigen, wenn ſie zur Rede ge—
zet wurden. Nach einem ziemlichen Interval-
und Stille wolte Herr Starck Ritter an ihnen
erden, wie er dann Anno 1720. einen Hirten
rief gegen ſie geſchrieben, und ſeine hohe Ein—
dung an Tag gelegt, als ware er ein Hirt, ja ein
oſſer Hirt, von eredir und Anſehen, Lettres
ſtorales ausgehen zu laſſen; da die Separati-
nnoch nicht von ihmglauben konnen, daß er ein
ihrhafftig wiedergebohrner Chriſt, weniger ein
ter Hirt ſeye. Auf gedachten ſemen Hirten—
rieff hat ſich kein Separatiſt gereget, oder der
uhe werth geachtet, darauf zu antworten.
och Herr Starck erregte den Streit vor eini—
Jahren wiederum, und ließ ſeinen Lettre pa-
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ſtorale aufs neu drucken. Darauf wurde der
Ehrwurdige Meiſter Krahl auf Veranlaſſung ei—
ner gewiſſen Perſon an einem ſichern Hof bewo
gen, ſeine Gedancken daruber zu ſagen. Herr
Starck replicirete, und darauf flogen diverle
pieces in die Welt, wie bekannt. Darum ſagen
die Separariſten, der unruhige Schmah-Geiſt ha
be ſich in Herrn Starck aufgemacht, und wie der
Wolff das Waſſer ſelbſt trub gemacht, welches
nun das Schaaf ſoll gethan haben. Jch weiß es
von Fremden, daß man eben nicht mit ihm zu frie
den iſt, daß er ſo unnothigen Lermen angefangen,
und ſo ſchlecht ſeine Sache behauptet. Sein un
reifes und herbes SchreibGewurck ſeye ein Eckel
vielen Hohen und Niedrigen, auch von redlichen
Kirchen Chriſten wiſſe man, daß ſie ſich uber ſeine
einfaltige Buchlein, wie ſie es nennen, wundern
und itoſſen, zumahlen wann man das Leben und
die Weltund Geldmaximen dargegen halte, von
Particularitaten abſtrahiret man. Va man ho
ret, daß angehende Separatiſten, da ne ſeine kahle
argumenta und die unbillige Beſchuldigungen,
und meiſterhaffte Zumuthungen anſahen, erſt recht
befeſtiget und ſteiff worden ſeyen.

Daß er aber einen ſolchen Statum florentiſſi-
mum Ekecleſiæ anruhmet, darinnen alle Tage
geiſtliche Kinder gebohren werden, ſolche Pflan
tzen, an welchen man faſt alle Monath neuen
Wachsthum mercketrc. Daruber verwundern
ſich gar ſehr nicht nur die Separatiſten, ſondern
auch viele die ſich ſelbſt noch zur auſſern Kirche
halten, aber unpartheyiſch ſind. Sie bedauern
ihn, daß er wie an ſich ſelbſt alſo auch an andern

noch
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bs hoc Sr 17noch ſo blind iſt. Nicht nur die alten Zeugen derWahrheit, die Propheten allzumahl, Chriſtus
und die Apoſtel, ſondern auch die neuen Zeugen
und wahre Prediger der Gerechtigkeit haben im—
mer uber den Abfall von GOtt, Verfall der Kir—
che und Gemeinen, und uberhand nehmendes
Verderben der Menſchen in allen Standen ge—
klaget, geſeuffzet und geeifert, daruber ſie gehaſ—
ſet, verfolget und gekrancket worden bis auf den
Tod; Herr Starck aber iſt gantz herrlich und
prahlet von lauter ſchonen Sachen. Jch habemich ſehr gewundert, (ſchreibt em ſicherer Theo-

logus an einen groſſen Hof) daß der Mann:
noch nicht davon:ſchweigen will, und immer prio-“
ra reperiret, da er ja wohl, meinem Beduncken:“
nach, ſeine Zeit nutzlicher anwenden konte. On
wie iſt das Verderben unſerer Kirche ſo gar“
groß, ja unheilbar, da wir ja wohl an uns nur ge
dencken und anderer vergeſſen mogten, und nur:“

ernſtlich zu betrachten haben, daß wir mit Furcht!“
und Zittern als ein Brand aus dem Feuer mog—
ten errettet. werden.“
Allein es ſcheinet der Herr Starck lobe ſichſelbſt gerne, wann er von ſolchem groſſen Segen

vnd Sieg in ſeiner Gemeine ruhmet! Seine
BeichtKinder ſind brav, und die gantze Gemei—
ne iſt gleichſam uberall heilig, ſagt er, wie die Rot
te Korah. Num. 16,3. Doch man weiß es lei—
der beſſer wie es ſtehet, und wundert ſich, daß er
ſo feck in die Welt hinein ſchreiben und alle Tage
neue Erweckund Bekehrungen ruhmen darff.
Er kennet die rechten Juwelen nicht. Es koſtet
viel ein Chriſt zu ſeyn. Bluhte und Blatter ſind
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18 vS )o( Skeine Fruchte, und nicht alle Fruchte ſind recht
ſchaffen und der Buſſe gemaß. Es ſind viel
Pflantzen, aber wenig Pflantzen des Vaters.
Dann, ſagen die Separatiſten, wann ſeine ſo hoch
geruhmte Kinder und Geburten die rechte Mu
ſterung paſſiren ſolten, wie wurden ſie beſtehen,
da es mit ihrem FJuhrer ſelbſt noch ſo ſchlecht be
ſchaffen ſeye. Doch der Mann hat recht, wann
die KinderTauff die Wiedergeburt ſeyn ſoll, und
alle Tage Kinder getaufft werden, rommt das
Product heraus, daß alle Tage geiſtliche Kinder
gebohren werden. Und da die Tauffe der Rom.
Catholiſchen vor die rechte Tauffe qhne Wieder
tauffe gehalten wird, und wohl taglich Kinder
ben ihnen gebohren und getauffet werden, konnen
ſie eben das ruhmen, daß GOtt taglich geiſtliche
Kinder ihnen laſſe gebohren werden. Wo blei
bet nun der Ruhm des Herrn Starcks, was
Vortheil hat er vor jenen?

Endlich ſteiffet ſich Herr Starck auf das ge
predigte Wort und H. Abendmahl, als verdrieſſe
es die Separatiſten, daß dieſe Dinge ſolche groſſe
Wurckung an denen Seelen thun, daß ſie im
Glauben, in der Liebe, Demuth, Verleugnung
ihrer ſelbſt, Abſterben der Welt, Creutzigung des
Fleiſchesrc. geſtarcket werden. Mein lieber Hr.
Starck! wanns nur wahr ware, was er vor
giebt, und der Augenſchein nicht das Gegentheil
zeigte, o wie wurde man ſich freuen der Gerech
tigkeit! die Separatiſten waren ſo gar nicht nei
diſch daruber, da ſie ja ohne dem behaupten, daß
GOtt auch bey/ aber nicht durch die Meſſe (da
vor ſonſt ein Proteſtant muß einen horreur ha

ben,)



Xs )o( Shr 19ben,) ſich herunter laſſe, und in Gnaden-hungeri
gen Seelen krafftig wurcke, wegen der beſondern
application und Ernſt derſelben, um in der Ge—
genwart GOttes erfunden zu werden. Was
ruhmen nicht davon die alten und neuen Myſtici
und heilige Seelen, die von den Proteſtanten
ſelbſt hoch gehalten werden, als Tauler, Kem—
pis c.? Bey dem heutublichen Abendmahl (oc-
caſione deſſen redliche Gemuther, die nichts beſ—
ſers wiſſen, ſich recht ernſtlich bereiten, und vor
GOtt ſehr demuthigen) accommodiret ſich die
Leutieligkeit GOttes und zwar mehrmahl in den
Anfangen wunderſam, und locket die Seele un
ermudet, bis ſie ihrer machtig wird, und zum be
ſtandigen Weſen des Geiſtes angewohnet.

Jſt alſo einfaltig geſprochen, man wolle die
Krafft dem Wort und Sacramenten abſprechen.
Woo kein Glaube iſt, iſt kein Sacrament, ſagt
Dr. Luther. Wann Prediger und Zuhorer alle
auſſere requiſita, Brod und Wein in ſilbernen
und guldenen Schalen vor den Augen hatten, die
andachtigſten Gebarden kormirten, ehrbare oder
ſchwartze Kleider trugen, und Allmoſen reichten,
aber ohne lebendigen Glauben und grundliche
Bekehrung des Hertzens ſind, ware es doch kein
Heil. Abendmahl, und brauchts keiner Krafft ab
ſprechen. Es iſt ohne dem ein Nachaffen der
wahren Einſetzung und erſchrockücher Mißbrauch
des gottlichen Namens. Daher der Schluß
des Hn. Starck, auch wunderlich heraus kommt,
da er bittet: GOtt wolle ſeinen Geiſt und Krafft
zum Wort geben! Jhr Wort muß alſo nicht das
rechte Wort, nemlich lebendig und krafftig ſeyn,
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20 Ss )a( Sda ſie ſonſt lehren, es ieye an ſich ſelbſt guch in des
Gottloſen Mund krafftig und lebendig.

Jch habe mich aber zu lang verweilet bey dieſer
durfftigen Vorrede. Was wird die Tracktation
ſelbſt vor armſelige Dinge vorbringen? Doch iſt
bereits die Hauptſache hiermit beantwortet, alſo
daß man das ubrige nur durchlauffen, und aus den
Fuſſen raumen kan.Pag. 1. giebt der Herr Starck vor, der Autor

der Vlten Fama, darinnen er die Abſonde
rungsGrunde und das Recht warum ſich
die Separariſten der Chriſtlichen Gemeine enta
ziehen vor Augen legen wollen ſchame ſich
ſelbſt dergleichen Dinge weil er weder die
Stadt noch ſich ſelbſt nennet. Darauf ſolte
Herr Starck ſich ſelbſt antworten konnen und be
dencken, daß Zeugniſſe der Wahrheit, Bucher
und Brieffe ohne Namen und Ort auch. in dem
Heil. Bibel-Buch ſelbſt zu finden, und keine An
zeige einer boſen Sache ſeye. Wie dann in der
Reformatioits-Zeit und in denen Speneriſchen
und Franckiſchen Erweckungen viele dergleichen
Schrifften aus weiſen Urſachen ausgeflogen, um
die Wahrheit deſto unpartheyiſcher und freyer
vorzutragen, und die Gemuther von denen Vor
urtheilen der Autoritat, Gelehrſamkeit, Religi—
on, Lebens-Art und Stand abzuhalten, damit
man den Vortrag lauter nach GOttes Wort
pruffen moge. Die beſten Seelen haben ſich je
und je auch mit ihren Zeugniſſen eine Zeitlang vor
dem Antichriſt verbergen muſſen. Elias, Chri—
ſtus, viele Heiligen Ebr. 11. bis die Zeit kam, da
man getroſt lehren konte. Die Separatiſten ge
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Ss )hoc Sbe 21ſtehen aber durchaus nicht, daß ſie ſich der Chriſt
lichen Gemeine entziehen, wohl aber dieſen und je—
nen unchriſtlich-lebenden Religions-Hauffen nach
der Freyheit und Lehre des Evangelii quittiren.

Jmafolgenden fahrt Herr Starck fort, den Se—
paratiften nichts als Schmahen, Schelten und
Laſtern zu iniputiren, und die bitterſten Ausdru—
cke ihnen aufzuburden; allein dadurch macht er
ſich ſelbſt des Laſters der Laſterung ſchuldig, und
fuhret die Sprache der alten Phariſaer, der Fein
de Chriſti und ſeiner Apoſtel. Dieſer, hieß es, la
ſtert GOT. Meiſter, damit ſchmaheſt du uns
auch. Dieſer Menſch horet nicht auf zu reden
LaſterWorte wider  dieſe heilige Statte (die ſie
ſelbſt zur MorderErube gemacht) und das Ge
ſetz. Att.6, 13. 6.23,4. Was hat dann Chri
ſtus, Stephanus, Paulus gethan? Sie haben
die lautere und bittere Wahrheit denen Heuch
lern und GeſetzHeiligen geſagt, mit ſolchen nach
drucklichen Worten, die die Natur der Sachen
und GemuthsGeſtalt der Widerſprecher wohl
exprimirten. Dißglieng ihnen durchs Hertz, die
Wahrheit hatte ſie gebiſſen, daß ſie die Zahne zu—
ſammen biſſen, und uber Laſterung klagten. Dann
ſie wolten allein recht haben und das Wort fuh
ren, andere Leute aber ſolten nur ihre Affen ſeyn
und von ihnen dependiren. Ob alſo die Vlie
Fama. einen erbitterten Geiſt mit Schanden und
Laſtorn anzeige, daruber provociret der Autor
getroſt: auf jedermans Gewiſſen, der ſie ohnpar
theyiſch lieſet, und dem es nur um die Wahrheit
zu thun iſt. Die VIie Fama muß den Mann ſehr
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angegriffen haben, daß er ſie mit den Zahnen der
Laſterung ſo zerbeißt und zerreißt.

Der Herr Starck meynet gleichwohl, daß die
Abſonderungs-Grunde die Evangeliſche Glau
bens-Lehr gar nicht angreiffen, wondern die Sepa-
ratiſten tadelten nur das gottloie Leben der Maul
Chriſten und WeltKindern, pag. 2. um welcher
willen ſie ſich abſondern. Warum beſchreibt er
dann ſolche unſchuldige Seelen ſo heßund graß
lich, von denen er ſelbſt ſchreibt, ſie greiffen die
Evangeliſchen Glaubens-Lehren nicht an? Ver
geblich aber ruhmet ſich der Herr Starck der
Evangeliſchen Glaubens-Lehr, wie lauter und rein
ſolche geprediget werde, da in der VIten Fama
dag. g2. &c. dargethan worden, daß Lehr-und
kebensJrrthumer in die armen Seelen hauffig
ausgeſaet werden, von denen, die nur auf die reme
Lehr pochen, aber von der weſentlichen Heiligkeit
des Hertzens und Lebens nichts wiſſen wollen.

Doch will ſich der Herr  Starck helffen, und
thut einen machtiggravitatiſchen Ausſpruch, ſa
gende: Es ſolle unſere Evangeliſche Gemei
ne wiſſen daß allezeit Boſe und Fromme in
der Chriſtenheit geweſen ſind ſchon zu des
HErrn Chriſti und der Apoſtel Zeiten. Weiß
dann der Herr Starck nicht, daß die Chriſten
heit zu des HErrn Chriſtiund der Apoſtel Zeiten
von der heutigen ſo genannten Chriſtenheit Him
melweit, wie Licht und Finſterniß unterſchieden
geweſen. Welches auch bey Anfangern keines
Beweiſes bedarff, weil ein anders iſt, ob die mei

ſten gut und alio die Geſellſchafft gut und Chriſt
lich heiſſen konne, oder ob die allermeiſten boſe,

und
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wahrhafftig Bekehrte zu finden, mithin nur ver—
nunfftiger Weiſe ſolche Geſellſchafft gleichwohl
um weniger willen gut, Chriſtlich und Evangeliſch
konne genennet werden. Daß aber der Herr
Starck bey allen Gelegenheiten dem boſen und
vermiſchten Hauffen das Wort redet, zeiget ſeine
Bloſe an, wie aller fleiſchlichen Prieſter, die eben
dieſe Sprache fuhren. Geſetzt daß allezeit gute
und boſe Lehrer und Horer in der Chriſtenheit ge
weſen, folgts darum, daß deßwegen keine Pruf—
fung der Geiſter Platz habe, und die krancken und
raudige mit denen geſunden Schaafen in einem
Stalle bleiben, und keine Ausmuſterung und Se—
paration nach eines jeden Beſchaffenheit gelten,
ja daß man das Heilige vor die Hunde, und die
Perlen vor die Schweine werffen ſolle? So darff
man ſich nicht vorſehen vor den falſchen Prophe
ten? Man ſoll die blinden Leiter nicht fahren laſ—
ſen, ſondern ſich zu ihnen als Erleuchteten halten?
Die Schaafe ſollen der Miedlinge und der Frem
den Stimme horen, und ihnen wider den klaren
Ausſpruch und Befehl Chriſti, folgen? Herr
Starck ſoll alſo auch wiſſen, daß der Acker die
Weilit, nicht die Kirch iſt. n der Welt ſtehetfreylich Unkraut unter dem Waitzen, bis auf die

ErndteZeit. In der wahren Kirch aber, welche
iſt die Verſammlung der Heiligen, da iſt Chriſtus
in ihrer Mitten mit ſeinem Wort und Geiſt, und
leidet keinen Miſchmaſch, und wo ſich nur ein
Sauerteig auſſern will, gebietet er denſelben aus
zufegen, die Boſen hinaus zu thun, und die Ge
meine der Sunder, die heiligen Dinge profani-
ren, beſtandig zu meiden. Herr



24 ve )o( SHerr Starck ſpricht ferner: Man muß ſich
auch belehren laſſen daß in den vorigen
Jahrhunderten eben dergleichen Schiſmatici
geweſen welcheSpaltuntgen ohne Urſach an
tierichtet um nur ihrem Stoirz und Eigen
ſinn genuct zu thun. Das heißt in Tag hinein
ſchwatzen, und eben die Sprache fuhren, die die
RomiſchCatholiſche gegen die Proteſtanten vor
200. Jahten und bisher gefuhret, und prætendi?
ren, dieſe ſollen wieder in den Schoos der Mut
terKirche eingehen. Was waren dann wohl
die Schiſmaticizij Pauli Zeiten? Die Trennun
gen anrichteten und ſagten: Jch bin Pauliſch,
Apolliſch, Cephiſch, Lutheriſth, Reformirt, ec./
wie ſchickt ſich diß auf die Sepæaratiſten? Dieſe
zeugen.ja gegen ſolche Sectirereyen, und bleiben
doch in unpartheyiſcher Liebe gegen alle From
men, in und auſſer den Secten, wohlgeſinnet, ob
ſie ſich ſchon mit denen leeren Ceremonien imd
Satzungen nicht vermengen undhiehangen kon

nen. 7 18Endlich will ſich der Herr Euirck recht/for

midable machen, und bringt die Donariſten auf
die Bahn, in Meynung mit dieſem Namen einen
erſchrocklichen Schrecken den Separariſten ein
zujagen. Dieſen Namen aber haben ſich je und
ie treue Zeugen der Wahrheit; guch Herr Dr.
Spener und Franck, weil ſie alles verbenern wol
ten und beſſere Zeiten verkundigten, von denen
Heuchlern muſſen. vorwerffen laſſen. Er ſeuet
3. Puncten vonbenen Donariſten, in gezwungener
Vergleichung mit denen Separariſten biß pag. 3.
nemlich: Die Separatiſten geben auch vor

Ie das:



Se ho ſh 251. das PredigtAmt ſeye unkrafftig daher
ſie die in offentlichen KirchenAemrern ſte
hende Prediger als LInbekehrte und Unwie
ðergebohrne meyden. Dißiiſt offenbar eine fal—
ſche Beſchuldigung. Der Herr Starck leſe doch
die VIte Fama pag. 20. 22. 23. &c. da der redli
chen, geſalbten, erleuchteten Lehrern gedacht wird,
wie dieſe es gantz anders machten als Hr. Starck,
und bruderlich gegen die Separariſten, und dieſe
gegen jene geſinnet ſind, auch daß die Separatiſten
an manchem Ort darzu geholffen, daß die Cantz
len mit rechtſchaffenen Predigern beſtellet wor
den, worzu ſie manch gut Subjectum vorgeſchla
gen. Wie mag dorh der Herr Starck ſo keck
lugen? Wie mag er immer vom Predigt-Amt
reden, da man die Prediger meynet. Der Herr
Starck und ſeines. gleichen ſind ja nicht das Pre
digtAmt ſelbſt. .Mantedet nicht vom Amt, ſon
dern von dem der das Amt tragt. Jſt derMann
von dem heiligen Geiſt geſalbet und geheiliget, ſo
iſt ſein Amt und Arbeit.krafftig und hat Verheiſ
ſuna. Jſt der Mann entfremdet von dem Leben
GHttes,und ein Knecht der Sunden, der Luſten
und vom Geitz beſeſſen, (dann die Phariſaer wa
ren geitzig) ſo iſt von ſolchem Schwatzer kein Se
gen zu hoffen, auch keine einige Verheiſſung davon
inder Bibel zu finden, daß GOtt wolle einen fal
ſchen Propheten als ſeinen Diener beruffen und
durch ihn den Teuffel und ſeine Wercke zerſtoren.
Was ſonften GOLC1 auſſerordentlich thun kan,
iſt hier nicht die Frage: dann da kommt wohl ein
Bileam mit ſeinem Eſel, ein Judas und Caiphas
aufgetretten. Will Herr Starck, wie die Prie
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ſter dieſer Welt pflegen, ſolche zu Patronen anneh
men, gonnt man ihm dieſe Ehre gerne. Viel—
mehr beklagt ſich GOtt uber ſie: Was nimmſt
du meinen Bund in deinen Mund, ſo du doch
Zucht haſſeſt; und will haben, daß man ſich vor
iolchen huten und ſie fahren laſſen ſolle. Jſt die
ſes nebſt andern ſchrifftmaßigen Abſonderungs
Grunden eine aus dem Reich der Finſterniß wie
der hervor geſuchte Irrlehre? wie er pag. 2.
ſpricht. GOtt verzeihe ihm ſolche loſe Worte!

2. Sie ſprechen mit den Donatiſten man
wurde bey denen Unreinen unrein. Jſt dann
das nicht die großte Wahrheit im Burgerlichen
wie vielmehr im geiſtlichen Leben? Wie ſehr ver
gißt ſich Herr Starck! Boſe Geſprache verder
ben qute Sitten. Wer Pech angreifft der beſu
delt ſich. Die geſunden Schaafe werden von de
nen raudigen abgeſondert, weils anſteckt. Die
Gemeinſchafft mit den geiſtlich-Todten und ihren
todten Wercken iſt gifftig, anſteckend, und frißt
um ſich wie ein Krebs. 2. Tim. 2, 17. Davon in
der Vlten Fama mehrers.

3. Sie die Separatiſten waren die reine
Kirche und dahero muſten ſie von uns aus
gehen. Diß heiſſet, ſagen die Separatiſten, auf
ehrliche Leute lugen, deſſen ſich Herr Starck recht
angewohnet. Wo haben die Separatiſten je—
mals dieſes vorgegeben, und ſich ſelbſt zu einem
Aparten Corpo und Secte gemacht, eine beſon
dere Kirche zu formiren und zu prætendiren, ſie
waren die reine Kirche? Die wahre Separartilten
ſind Leute, die von GOtt in ihrem Gewiſſen ge
drungen, ſich von dem verworrenen, kaltſinnigen,

und
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len ihre Seelen GOTT und dem Wort ſeiner
Gnaden, und ſuchen ihr Heil mit Furcht und Zit
tern in der Stille zu wurcken, ohne andere gut—
willige Seelen zu richten, die diß nicht einſehen,
und unter vielem Seuffzen ſich noch zur auſſern
Kirche halten und das Beſte hoffen. GibtGOtt
ihnen Gelegenheit und Freyheit ſich unter einan
der dann und wann zu erbauen, nehmen ſie es an,
ſie ſtarcken ſich in GOtt und in der Liebe unter ein
ander zu einem heiligen Ernſt in der Nachfolge
JEſu, bey dem ſie ſich ſo wohl finden, daß ſie aus
deſſen Fulle immer nehmen konnen Gnade um
Gnade. Das muß Herrn Starck verdrieſſen,
daß ers leiden muß, und man vor ſeiner Bude
gleichſam vorbey gehet!

Nachdem. nun Herr Starck die Separatiſten
mit den Donatiſten wider alle Billigkeit, wie er
wieſen worden, verglichen, man auch die Donati-
ſten gerne ſchlaffen laſſet, und worinnen ſie recht
oder Unrecht mit ihren Gegnern gehabt haben, in
die Kirchen-Hiſtorie verweiſet, ſo agiret er gegen
die Separariſten als ausgemachten Donatiſten,
und entlehnet von einigen Kirchen-Lehrern die
Gegenſatze, die denen Donariſten vorgehalten
worden.

Es iſt unrecht ſpricht der Herr Starck ſich
um der Boſen willen von der offentlichen
KirchenVerſammlung abzuſondern. pag. 3.

4. 1.) Weil ſolches Chriſtus mit ſeinen
Jungern nicht gethan. 2.) Weil die Apo
ſtel es auch nicht gethan. Auf dieſe 2. Puncte
iſt in der Fama pag. 42. 43. geantwortet, Herr

Starck
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Staurck aber thut als ob ers nicht geleſen, weil er
auf die bundigen Grunde nicht kan antworten.
Doch kurtz zu ſagen: Wann die Separatiſten in
die Kirche giengen, wie Chriſtus und die Apoſtel,
wurden ſie es kaum 2. mahl wiederholen und wie
der kommen dorffen, das Maul wurde man ihnen
bald ſtopffen. Chriſtus und die Apoſtel ſind in
den Tempel und Synagdgen gegangen, nicht zu
ſchweigen ſondern zu zeugen undzu lehren, zumal
bey denen Juden frey ſtunde, in denen Schulen
zu reden. Heute zu Tage ſchwatzt einer allein, und
wann es offt noch ſo kahl und toll heraus kommt,
muß der Klugſte in der Gemeine wie der Thon
ſchweigen, doch behalt er die Freyheit, ſein Theil
zu dencken, ubrig.Es iſt unrecht um der Boſen willen ſich14

4 7

von der offentlichen Kirchen Verſammlung
abzuſondern.3.) Weil es die erſten Chriſten“nicht! gei

thau. Hier wirfft der Herr Starckalles dureh
einander. vhne ditereribn. a Haben!.die erſten
Ehriſten die Boſen getragen, ſie gewarnet,/ bes
ſtraffet, ihnen Zeit zur Buſſe gegeben, ſo thun die.
Separariſten und billigen es auch. Sie warnen
und befſtraffen die Boſen, hoffen und munſchen ih
nen Zeit und Gnade zur Buſſe. Heiſſet aber die
BWoſen tragen, mit ihnen als Gliedern und Bru
dern das heilige Abendmahl, das Mahl der Liebe
halten? Daher der Enget zu Epheſo, und ſeine.
Arbeit und Gedult geruhmet wird; daß er die
Boſen nicht tragen kan, und verſuchet und gepruf
fet hat die, ſo da ſagen, ſie ſeyen Apoſtel, Beicht—
Water, Hirten, und ſinds nicht, und hat ſie hug

ner
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ner erfunden. Dieſes bringet Leiden und Ver
folgung, welche der Engel vertraget, Gedult hat,
und arbeitet um des Namens Chriſti willen, und
wird nicht mude. Apoc.2,2.

Haben die erſten Chriſten die Spaltungen und
gchiſmata vor.hochſt gefahrlich gehalten, und ſind
dahero ſo viele Concilia und Collationen gehal—
ten worden, ſo dienet zur Antwort, daß die Sepa-

ratiſten die Spaltungen unter wahren Chriſten
und Kindern GOttes auch hochſt mißfallig anſe
hen und wie den paroxylmum oder ſcharffe Ent
zundung. Pauli und Barnaba (Act.15,39.). ſehr
gefahrlich halten, doch ſeye hierbey zugleich zu be
dencken, daß man die erſten Chriſten von den er
ſten Chriſten unterſcheiden muſſe. Die erſten
Chriſten in denen erſten Seculis waren andere Leu
te geweſen als die in denen folgenden, und die Zahl
der rechtichaffenen habe anfanglich die Zahl derer
ſich einſchleichenden Heuchlern weit überwogen,

dDauß dieſe in der Gemeine der Gerechten nicht auf
D ommen noch beſtehen konten. Die Kirchen—

Zucht und Abſonderung der raudigen Schaafe
von denen geſunden, der Voſen von den Frommen
ware im Flor, und ein heiliger Ernſt in den Ge—
meinen zu finden geweſen. Die erſten Chriſten
aber in den foigenden Seculis, zumal im vierten,
da die von Herrn Starck allegirten Donariſten
herhalten muſten, waren ſchon in ſolchen Verfall
mit ihren Lehrern gerathen, daß ſie ihren meiſten
Gottesdienſt im auſſerlichen Geprang und Cere
monien, ohne rechte Beſſerung des Hertzens ge—
ſuchet, prachtige Kirch-Gebaude aufgerichtet
wurden, und viele Uppigkeiten, Wolluſten, und

2240 Ehr
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Ehrgeiß, diſputiren, Zancken, Schmahen und
Laſtern unter denen Partheyen ſo uberhand nah
men, daß ſie ſich unter ſich offt hefftiger verfolget,
als die Heyden ihnen zuvor gethan hatten. Da
her ſchon im aten Seculo die Klage entſtanden:
Die Welt ſeye nun des Satans eigen und die
Kirche ſeye gleichſam zu einem Hurenhaus
worden. Wie dann Baſilius M. mitten in die
ſem Seculo ſchreibet: Es iſt wahrlich nun
mehro ſehr ſchwer und ſeltſam eine reine Ge
meine zu ſe zen die von dieſen boſen Zeiten
keinen Schaden erlitten hatte ſondern noch
unverſehrt und rein ware alſo daß ſie uber
der Apoſtoliſchen Lehre noch hielte. Und
diß gilt die meiſten und vornehmſten von der Cle
rirey, deren Ehr-und Geld-Geitz, Weichlichkeit
und wolluſtiger Sinn uberall in die Augen leuch
tete.

Was die Concilia betrifft, wird dem Reich
GHOttes dadurch wenig Nutzen geſchafft, daher
auch Dr. Luther wenig daraur gehalten, und ge—
iagt: Es iſt nichts, daß man uich auf ein Conci-
üum noch beruffen wolle, es wird doch nichts Gu
tes ausgerichtet. Es gieng genau zu mit dem
Concilio zu Jerujalem, daß es rein abgienge; es
waren nur 3. Manner, die es rein erhielten, alle
andere Chriſten ſchloſſen ſtracks wider Chriſtum,
da hielts niemand, dann Petrus, Daulus und
Barnabas, noch lieſen ſie etwas zu. Waren die
ſe nicht geweſen, ſo ware es alles verfalſchet wor
den. Gewiſſe Meynungen und Formulen feſt ſe
tzen und denen Gewiſſen aufladen, ohne auf die
grundliche Beſſerung des Hertzens und Vereini

gung



æ6 )o( S5
gung der Gemuther durch die Gemeinſchafft des
heiligen Geiſtes zu ſehen, macht den Riß arger,
und giebt immer neuen Anſtoß zu Streit-Fragen
und Gezanck, deſſen redliche Seelen mude wer
den, ſich in der Stille retiriren, und im Verbor
genen den Vater anbeten im Geiſt und in der
Wahrheit. Wie dann auch im VI. Seculo die
groſſe Menge der Einſamen ſonderlich bekannt
worden, die ſich theils unter ſich zu gewiſſer Zeit
erbauet, theils in volliger Abgeſchiedenheit ge
blieben.

Der Donatiſtiſche Streit und das Betragen
Auguſtini hiebey cdeſſen viele Mißſchlage und
Retractationes bekannt) gehoret, wie ſchon ge
dacht, in die Kirchen-Hiſtorie, und kan von Herrn
Starck mit Grund als eine ausgemachte Sache
nicht angefuhret werden, da denen Donariſten
ſelbſt von Orthodoxis viel Gutes nachgeſagt
worden, und um einiger hefftiger Gemuther wil
len, die durch die machtigere Parthey des ſtoltzen
Cleri gereitzet worden, kan ihr Haupt-Grund und
die gerechte Klagen und Delideria bey dem ein
geriſſenen Verderben, dennoch in Salvo und ge
recht bleiben.
Naun jagt und ſchließt dann der Herr Starck:

Wir laſſen die ſo genannten Separatiſten un
gern aus dem Schoos unſerer Kirche wir
flehen bitten und vermahnen ſie bey uns zu
bleiben wie die erſten KirchenLehrer auch
thaten wir ſehen ihnen mit Thranen nach
wenn ſie von uns weichen wir ruffen GOtt
eifferig um ihre Ruckkehr an daher ſie nicht
ſagen konnen ſie ſeyen Ausgeſtoſſene ſondern

ſie
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gultige Urfachen verlaſſen. Hier, ſprechen
die Separatiſten, drucke Herr Starck abermal die
alten und neuen Klagen der Romiſch-Catholiſchen
uber die abtrunnigen Proreſtanten aus, die ſich
ohne Noth als Schiſmariei hatten getrennet, und
ſchutdig ſeyen in den Schoos der Mutter-Kirche
zuruck zu kehren. Herr Starck wolle haben,
man ſolle die Boſen tragen, man ſolle die Spal
tungen als hochſt gefahrlich meiden, und nicht al—
tare contra altare aufrichten. Wie viele hatten
die Proteſtanten in ihren Kirchen aufgerichtet?
Dorffe man die Boſen tragen in ihren boſen Wer
cken, und Zeit zur Buſſe geben, warum nicht auch
in ihren Irrthumern und falſchen Meynungen,
die nicht ſo gefahrlich als die wurcklichen Sunden
und boſe Thaten ſeyen? Darum ſind die Papiſten

des Hn. Starcken Richter.
Es iſt unrecht ſich um der Boſen willen
von der offentlichen KirchenVerſammlung
ahzuſondern  IV. weil es wider die Liebe. p. J.
Des Herrn Statrcken Schluß iſt dieſer: Wann
in unſerer KirchenVerſammlung nur 2. oder
3. Kinder GOttes und Wiedergebohrne ſind
(deren taglich GOtt eine groſſe Zahl kund
thut) ſo thaten die Separariſten Unrecht
Sunde und wider die Liebe daß ſie ſich von
denſelben abſondern ratio, weil ſie Perſonen
haben mit welchen ſie in des Geiſtes und
Glaubens Gemeinſchafft. Atehen konten.
Wohrl, ſagt der Separatiſt, aber ſo konne ja auch
ein Papiſt (wie andere Religions-Genoſſen) eben.
ſo ſagen, daß weil in ihrer Kirchen Verſammlung

döch
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doch noch Fromme und Wiedergebohrne ſeyen,
welches die Lutheraner ſelbſt geſtehen muſten, ſo
hatten die Proteſtanten ſundlich, unrecht und wi—
der die Liebe gehandelt, daß ſie ſich von denſelben
abgeſondert. So mache Herr Starck Thur und
Thor auf zur Heucheley und Libertinage. Es
folgt aber nicht: Einige Kinder GOttes ſind in
einer Gemein, ergo, iſt in derſelben alles gut. Kin
der GOttes ſind im Pabſtthum, ergo darff ich
zur Meſſe gehen, weil GOtt anihnen nicht eckelt.
Diß wird Herr Starck erkennen. Will er ein—
wenden: die Papiſten hegen ſchwere Jrrthumer,
ſo verſtrickt er ſich doch wieder ſelbſten. Dann
ſoll man die Boſen tragen, um mit Ehebrechern,
Geitzhalſen, Trunckenbolden, Fluchern, und be
kanntlichen WeltKindern zum Abendmahlzu ge
hen, und auf ihre boſe Wercke nicht zu ſehen, ey ſo
konte man auch bey frommen Papiſten, wann ſie
ſchon irrige Concepte hatten, Communion hal—
ten, und ſolte nicht auf die boſen Lehren ſehen, ſon
dern auf mich ſelbſt acht haben.

Wollen die Separatiſten ſauen/ ſpricht Herr
Starck, wir ſtehen mit denen Frommen in de
nen Kirchen in einem Geiſte wie mit allen
Glaubigen ſo beſtatrigen ſie damit was ich
ſage daß ſie unrecht thun ihnen ſich leiblich
zu entziehen. Warum haben dann die Prote-
ſtanten ſich der Romiſchen Kirche, darunter ſie
ſtunden, leiblich entzogen, und wegen der Glaubi
gen unter ihnen nicht Gedult gehabt, die andern
Zoſen aber getragen?

Was muß aber Herr Starck fur ein wunder
lich Concept von Kindern GOttes und Wieder

C ge
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ren taglich ein groſſe Zahl kund? Chriſto lieffen
groſſe Schaaren zu, aber er vertrauete ſich ihnen
nicht, dann er wuſte, was in einem jeden war, und
zur andern Zeit giengen ſie alle zuruck. Drahlen
taugt nichts. Zeigt GOTT auch wurcklich eine
Spur des Segens an einigen Seelen, pnegen
wahrhafftige Knechte GOttes, nicht gleich eine
Bekehrung noch gar die Wiebergeburt daraus
zu machen, oder ſie ins Geſicht zu loben, noch
vor der Zeit auszubreiten und bey andern ſich ih
res Fleiſches zu ruhmen. Die Natur und Heu
cheley bey Lehrern und Horern kans in falſchem
Schein weit bringen. eder BeichtVater
zeugt Kinder nach ſeinem Bilde, entweder in die
Licht-oder in die Finſtere Welt. Jene ſind rar,
dieſer iſt die Kirchen-Welt geſteckt vol. Wann
aber dieſe Donatiſten ſind, die ſich allein va dagas
die Reinen nennen, ſo gehoret Herr Starck aller
dings unter ſie, dann er ruhmet ſchon in der Vor
rede, daß GOtt ſein Wort und Sacramenta lau
ter und rein erhalten. Er glaubt ſeine Parthie
habe die allein ſeligmachende Religion, deßwegen
lockt er ſo fleißig in den Schoos ſeiner Mutter
Kirch.

Es iſt unrecht um der Boſen wülen ſich
von den offentlichen KirchenVerſammlun
gen abzuſondern V. weil dadurch die bruder
liche Erbauung aufaehoben wird. pas. j.
Des Herrn Starcken Schluß iſt dieſer: Weil
die Chriſten nicht nur vor ihr eigen Heyl zu ſorgen
ſchuldig ſind, ſondern nach Chriſti und der Apoſtel
Vermahnung einander ſtraffen, erbauen und ver

mah
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mahnen ſollen theils durch Worte, theuls mit un
ſerm Leben, theils mit unſerer Andacht und
Wandel in der Liebe, ergo ſollen die Separatiſten
in die Kirche gehen. Ratio: weils nicht recht iſt,
daß alle Geſunden weglauffen wann viele
Krancken in einem qhauſe ſind und wann die
Peſt gralſiret man die Aertzte Apothecker
und Krauckenwarter nicht zur Stadt hinaus
ſchafft und in Hoſpitalern die Krancken
nicht allein gelaſſen werden. Wie verlaufft
ſich abermal oer gute Herr Starck! Vorher
ruhmte er den Statum florentiſſimum Eccleſiæ,
darinnen taglich eine groſſe Anzahl der Kinder
GOttes und Wiedergebohrnen ſich hervor tha—
ten, an denen man faſt alle Monat neuen Wachs
thum merckte; jetzt macht er ſeine Kirch zum
Kranckenund SiechHaus und zum Spital, da
die Peſt regieret! Erfordert die Schrifft, daß
die Chriſten einander itraffen, erbauen und ver—
mahnen ſollen, ſo muß es ohne Zweifel auſſer der

Kirchen geſchehen, dann in der Kirche muß alles
den Herrn Pfarrer auf der Cantzel laſſen allein
reden, und man laßt keinen ehrlichen Mann zum
Wort kommen. Doch ſagt er, mit Andacht in
der Kirche konne ein andachtiger Beter gar viel
erbauen. Alſo kommts, ſagt der Separatiſt, auf
Gebarden und Minen an; Um deßwillen ſeye es
der Muhe nicht werth ſich mit Kirchenlauffen in-
commodiren. Und wann vorher rechte Seelen
Aertzte und wahre Hirten die Cantzel betretten,
und Herr Starck ſich auch vorher von Hertzen
beſſere und bekehre, dann komme es darauf an,
wer ihn, wo nicht zum Artzt oder Apothecker, doch
zum Kranckenwarter annehmen moge. An
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Andachtige Beter ſtehen wie am Pranger in

der Kirche, dann man gewiſſe Nachricht von ei
nigen Angeſehenen in Franckfurt hat, die aus red
lichem Hertzen, wie man wohl glauben kan, beſon
dere devore Gebarden und Blicke im Gebet und
ſonſten bezeugen, aber verlacht werden. Darauf
hat aber Chriſtus die Separariſten nicht gewieſen,
ſondern auf das Gebet im verborgenen. Wann
du beteſt ſo gehe (wohin?) in dein Kammerlein.
Matth.s. Weil das Reich GOttes nicht kommt
mit auſſern Gebarden und Geprange.

VI. Weil die Gottloſen den Frommen wi
der ihren Willen an den Seelen keinen Scha
den thun konnen darum ſoll man die Ver
ſammlung nicht fliehen. pag.s. Einem Chri
ſten iſts nicht allein zu thun obs nicht ſchadet, ſon-
dern auch obs beſſert. Er ſucht realite, und will
nicht als ein mußiger Zuſchauer gleichſam vor ei
nem Theatrs ſtehen und gaffen wie die Affen.
Was der ſundliche und vermiſchte Umgang mit
Welt-Menſchen, Heuchlern uno Schmeichlern
ſchade, iſt in der SittenLehre ausgemacht, und in
der Vlien Fama hin und wieder angezeigt. Ein
reudig Schaaf macht offt die gantze Heerde reu
dig. Kan ein boſes Schaaf ſo viel Schaden
thun bey der Heerde, wie viel mehr thut und wird
ein boſer Hirt thun konnen? Von der Theilhaff
tigwerdung fremder Sunden und daher entſte
henden Bannes ware vieles zu ſagen. Kurtz. Jn
der ordination und abſolution, da man die Han
de auflegt, und alſo auch in der Communion kan
ſolches geſchehen. Daher warnet Paulus ſeinen
Timotheum: Die Hande lege niemand bald auf,

noch
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den. Halte dich ſelbſt rein auch dißfalls. Des
ungeiſtlichen loſen Geſchwatzes entſchlage dich.
Denn es hilfft viel zum ungottlichen Weſen.
Warum? JhrWort frißt um ſich wie der Krebs.
2. Tim.2,16.17. Darum ſchuttelten die Zeugen
der Wahrheit den Staub von den Fuſſen, wo ein
Haus oder Stadt widerſprach, damit nichts an
ihnen hangen bliebe, und ſie gantz rein und ohne
Antheil des geringſten ausgehen konten.

Was der ſelige Arnold ſagt, daß was auſſer
dem Menſchen iſt und bleibet, ihn weder gut noch
boſe machen konne, bleibt wahr, aber nicht wie es
Herr Starck appliciret. Denn ſonſt konnen ſei
ne Beicht-Kinder auch in die Meſſe, Synagog,
Moſchee gehen, weil die Ceremonien auſſer ihnen
ſind mit denen die ſie treiben. Und weil denn das
jenige, was auſſer dem Menſchen iſt und bleibet,
einen weder boß noch gut machen kan, ſo bleibt der
Separatiſt daheim, und glaubt dem Heil. Geiſt im
Pſalmen: Wohl dem Menſchen der nicht wan
delt im Rath der Gottloſen, noch tritt auf den
Weg der Sunder, noch ſitzet, da die Spotter
ſitzen. Wehe alſo dem Menſchen, der da wan
delt im Rath der Gottloſen, und tritt auf den
Weg der Sunder, und ſitzet da die Spotter
ſitzen.

VII. Weil man ſich einen unrichtigen Be
griff von dem Zuſtand der ſichtbaren Kirche
auf Erden macht als muſte der auſſerliche
Hau fe derer die ſich zu der Kirche bekennen
aus auter wahrhafftig Wiedergebohrnen
und lauter heiligen Leuten beſtehen. Hierzu
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de Dr. Luthers uber die Oftenbahrung Johannis
an, darinnen gezeiget wird, was fur greuliche
ungeheure Thiere ſcheußliche feindſelige
Engel wuſte ſchreckliche Plagen groſſe
Gebrechen und Mangel und Aergernuſſe
unter ſo vieler Gewalt Ketzereyen und Trub
ſalen ſo lange Zeit unter den Chriſten geweſen
daß man kaum die Chriſtenheit erkennen kon
ne. Daher die Heyden ſich auch daran gear
gert/ und die Chriſten fur muthwillige/ loſe
zanckiſche Leute dehalten. Was Hr. Starck
damit eigentlich zu ſeiner defenlion, gegen die Ab
ſonderung ſagen will, iſt faſt nicht wohl abzuſehen.
Will er den Schluß machen, weil in der Chriſten
heit es je und je ſo ſchlimme, loſe, muthwillige, zan
ckiſche Leute, greuliche, ungeheure Thiere, ſcheuß
liche, feindſelige Engel gegeben, ergo ſoll man mit
und zu ihnen als Gliedern und Brudern in die
Kirche und zum Abendmahl gehen. Das ware
toll. Vielmehr folget das Gegentheil, wohl dem
Menſchen der nicht ſitzet da die Spotter ſitzen.
Jchverſtehe Lutheri Sinn alſo, daß er ſagen will,
wie die Braut Chriſti, ſeine Kirche bey dem Ab
fall, davon Paulus und Johannes geweiſſaget,
zur Hure worden, und ſich der Antichriſt anGOt—
tes Statt geſetzet, und die Chriſten-Volcker mit
dem Becher der Hurerey truncken gemacht, ſo
ſeye doch der Saame des Heiligen, unter vielem
Druck, Verfolgung, Noth und Tod ubrig geblie
ben und erhalten worden. Diß ſagen auch die
Separatiſten, und glauben, daß keine Secte ſo
verdorben, GOtt habe ſeinen Saamen unter ih

unen.
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chen annehmen, glauben, daß die abgefallene Kir
che und Antichriſtenheit die Gemeine GOttes und
Geſpons Chriſti ſeye? Das will Lutherus wonhl
nicht haben, ſonſt hatte er ſich ja nicht von der Ro
miſchen Kirche, die zu ſeiner Zeit faſt die Chriſten
heit ausmachte, leparirt. Fuhret alſo Hr. Starck
dieſe paſſage grad wider ſich ſelbſt an.

VII. Weil man die Spruche der heiligen
Schrifft mißbrauchet/ die Herr Starck geret
tet und nach dem Sinn der heiligen Schrifft und
den Zeugnunen der Kirchen-Vater erklaret zu ha
ben prætendiret: Dann die Spruche/ ſpricht
er, welche uns ein Ausgehen und Abſondern
anbefehlen reden nicht von den Fuſſen ſon
dern vom Hertzen nicht vom Leib ſondern
von der Seelen. Darbey fuhret er Loth, Jo
ſeph, Daniel und die 3. Manner an, nebſt denen
Propheten und Apoſteln die mit Gottloſen umge
ben geweſen, und doch treue Knechte GOttes,
Heilige und Geliebte geblieben, weil ſie nicht mit
ſundigten. Sie ſeyen in Sodom, Babel und
Egypten dem Leibe nach unter den Boſen geblie—
ben, ſie zu erbauen und zu ermahnen, mit dem Ge
muth aber hatten ſie ſicch von denen Gottloſen ab
geſondert. Ein armſeliger Vortrag! worauf
die Vlte Fama geantwortet: Haben Loth, Jo
ſeph, Daniel eine Gottesdienſtliche oder Kirchliche
Gemeinſchafft mit denen Sodomitern, Egyptern,
Babyloniern gehabt, und ſind darbey treueKnech
te GOttes geblieben? Diß wird Herr Starck
nicht geſtehen, ſonſten Daniel nicht in die Lowen—
Grube, noch die drey Manner in Feuer-Ofen wa—
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ren geworffen worden. Es redet die Schrifft al
lerdings von den Fuſſen, wie vom Hertzen, daß
7500. in Jſrael ihre Knie nicht gebeuget vor
Baal, noch Daniel vor dem Bild. Die Kefor—
matores ſind ja mit denFuſſen ausgangen, und Hr.
Starck wird nicht zugeben, daß man mit den Fuſ
ſen zur Pabſtlichen Meſſe und Veſper gehen, ſon
dern auch mit den Fuſſen davon bleiben muſſe.
GOtt will den gantzen Menſchen haben, daß wir
uns ſo wohl mit dem Gemuth der Welt nicht
gleich ſtellen ſollen, und auch unſere Leiber, Glie
der, Hande und Fuſſe GOrt zu einem Opffer dar
ſtellen, welches ſeye unſer vernunfftiger Gottes
dienſt. Rom. 12.

VIII. Weil man vorgiebt man muſſe alle
zeit ein Lehrjung darin bleiben. Dieſes de—
clariret Herr Starck die vornehmſte Urſache der
Abſonderung zu ſeyn, welche die Separatiſten in
allen Schrifften und auf allen Blattern mit groſ
ſen Buchſtaben vorgaben. Diß iſt abermal nicht
wahr. Es wird Gleichnißweiſe, nach dem Sinn
Pauli angefuhrt, der es beſtrafft wann man im
mer lernt und nimmer zur Erkanntniß der Wahr
heit kommt: wann diejenigen, die langſt Meiſter
ſeyn ſollen, wiederum bedurffen, daß man ſie die
erſten Buchſtaben der gottlichen Worte lehre.
Darum ſpricht er, wollen wir die Lehre von An
fang Chriſtlichen Lebens jetzt laſſen, und zur Voll
kommenheit fahren, nicht abermal Grund legen
von Buſſe der todten Wercke, vom Glauben an
GOtt, von der Tauffe c. Ebr.s. Nach des Hn.
Starcken Meynung iſts eigne Ehre, eignerRuhm
und eigne Weisheit, wer nicht allezeit ein Lehrling

blei



ve )o( S8 41bleiben will. Paulus wird wohl recht behalten;
auch in der Natur und menſchlichen Societaten
ſucht ſich alles zu perfectioniren, und junge Leute,
die ſich nicht piquiren, in ihren Kunſten und Pro-
feſlionen Meiſter zu werden, ſind und heiſſen
Stumpler. Jn der Vlien Fama iſt das mehrere
hiervon bewieſen. Doch der Herr Starck wilt
obiger Entſchuldigung abhelffen und ſpricht p. 8.
wir wollen alle wahrhaffte erweckte wie
dergebohrne und wahre Kinder GOttes zu
Mitarbeiter und Mithelffer annehwen wie
ſie es ohne dem ſchon ſind doch alles in ſetiner
Ordnung. Nemlich daß er das Wort alleine
fuhren, und allein in ſeiner Werckſtatte recht ha
ben ſolle. Der gute Mann meynet, es komme
auf ſeine Gnade an, wen er will zum Mitarbeiter
annehmen. Wahrhafftige Wiedergebohrne
werden ſich bedencken, ihn zum Mithelffer anzu
nehmen, weil er in ſeinem Phariſaiſchen Stoltz
viel untuchtiger iſt zur Weisheit, die im Verbor
genen iſt, als andere Menſchen; ja die auſſerlich
andachtigen und ehrbaren Leute ſind die beſten
Werckzeuge zur Verfolgung. Act.iz,70. Wah
re Kinder GOttes unter Separariſten getrauien
ſich mit einem noch unerleuchteten, ſonſt aufrichti
gen und friedfertigen Prediger eher auszukom
men, und was Gutes nach und nach durch gottli—
che Hulffe ausrurichten, weil ein ſolcher noch nicht
ſo ſtarck von Eigenliebe und voll von ſich ſelbſt ift,
auch occaſione frommer Layen mancher Predi—
ger erſt im Amt bekehret worden; Hingegen ein
Herr Sturck vor Dunckel ſich nicht kennet, und
daher ohne Schaam zufahret, und ubel arger ma

C chet.



42 Hs )o( Schet. Des ſeligen Scrivers Worte unterſchrei
ben die Separatiſten von Hertzen, daß die Wieder
gebohrne ihr Lebenlang in der Schule des H. Gei
ſtes zu lernen haben. Ergo iſt es nicht der auſſere
Tempel, noch des Hn. Starcken Schule.

IRX. Weil in der offentlichen KirchenVer
ſammlung der Weg zur Seligkeit vollkom
men angewieſen wird. Jndem darinnen das
reine Wort GOttes vorgeleſen und die hei
ligen Sacramenta nach Chriſti Einſetzung
ausgetheilet werden. pag.9. Dieſes præten-
diren alle Religionen zu præſtiren, und einelaug
nets der andern. Setzt alſo Herr Starck Din
ge voraus und pochet darauf, die ihm die Separa-
tiſten nicht eingehen und Beweiß fordern. Er
muß beſſere Grunde beybringen, um ſeiner Par
they und Kirche die allein ſeligmachende Religion
vor allen andern Gemeinen auf eine eclatante und
uberzeugende Weiſe zu vindiceiren. Hr. Starck,
iſts nicht o? Die Kennzeichen die einen jeden
wahren EChriſten en particulier darſtellen und
ausmachen, dieſelben machen auch eine wahre
ChriſtenGemeine en general aus. Das reine
Wort GOttes nur horen, getaufft ſeyn, und das
Sacrament des Altars empfangen, macht das ei
nen Chriſten aus? Das reine Wort GOttes nur
lehren, tauffen, das Sacrament des Altars aus
theilen, zeigt das einen wahren Lehrer und eine rei
ne Gemeine an? Nein, nein. Die auſſere actio—
nes mit der Schrifft und Sacramenten machen
es nicht aus. Wers horet und thut iſt ein wah
rer Chriſt, und die es horen und thun ſind wahre
Chriſten, und machen eine heilige KirchenGe—

meine
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meine aus; die beydes thun und lehren, was Chri
ſtus zu lehren befohlen, ſind wahre Lehrer, und die
ehren das Lehr-Amt; die nur ſchwatzen und mit
den Wercken Chriſtum verleugnen, ſind Lugner
und Feinde Chriſti und ſeiner Heerde. Bey
Geiſt klugen gilts nichtmehr, Wort und Sacra
menta als die eigentliche Kennzeichen der wahren
Kirche anzufuhren. Man kan i100. Predigten
horen, und doch nieht GOttes Wort. Spru—
che der Schrifft anſlhren, und aus eigener Ver
nunfft und Krafft einen Diſcours daraus formi-
ren, macht nicht gleich GOttes Wort aus. GOt
tes Wort lauter und rein lehren kan anders nicht
geſchehen, als durch den heiligen Geiſt, die Quel—
le, daraus die Bibel gefloſſen. Und das Geheim
niß des Glaubens muß ja in reinem Gewiſſen
bewahret, 1. Tim. 3,9. und aus der lebendigen
Erfahrung geprediget werden. Wann Sinn
und Gewiſſen, das Gefaß und der Canal unrein
iſt, ſo kan auch nichts Reines ausflieſſen und eint
geſchencket werden, ja der beſte Liquor muß ver—
derben. Die Manner GOttes haben geredet,
getrieben vom heiligen Geiſt, ſie lehreten aus der
Salbung, nicht mit Worten welche menſchliche
Weisheit lehren kan, ſondern mit Worten die der
heilige Geiſt lehret. 1. Cor. 2. Wir ſind nicht
ſpricht Paulus, wie diejenigen, die das Wort
GOttes verfalſchen, ſondern als aus GOtt, vor
GOtt, in Chriſto reden wir. Wann nun Sepa-
ratiſten gar gerne zugeben, daß ſie durch das
Wort GoOttes, welches ſie gehoret, den erſten
Funcken ihrer Bekehrung haben empfangen, ſo
wirds ja Herr Starck nicht von falſchen Prophe

ten



44 vg )ol Sten und Miedlmgen verſtehen, die der HErr JE—
ſus Diebe und Morder nennet, ſondern von er—
leuchteten Dienern Chriſti, die zwar rar aber doch
bekannt und gezeichnet find, weil ſie von ihren
Stieffbrudern viet leiden muſſen.

Daß GHOJd taglich Seelen auch in der Ge—
meinſchafft der Kirchen durch die Predigt des
gottlichen Worts ruhret, bekehret, veiliget, im
Guten ſtarcket, laugnen die Separatiſten auch
nicht, verſtehets aber Herr Etarck nur von ſeiner
Parthie, irret er groblich. Chriſtus iſt das Licht,
das erleuchtet alle Menſchen die in dieſe Welt
kommen, Joh. 1. entweder durch die auſſerliche
Zeugniſſe des Worts und deſſen wahre Zeugen
und fromme Layen, oder durch unmittelbare An
klopffung an den Thuren des Hertzens. Apoc. 3.
Wie viele Wunder der Gnaden ſind nicht geſche
hen und geſchehen noch, auch in der Romiſchen
Kirche? anderer Partheyen nicht zu gedencken.
Konnen ſich alſo die Papiſten eben des ruhmen,
zumal ſie die Bibel auch haben und Spruche dar
aus anfuhren. Dann von ihnen habens die Pro-
treſtanten. Folget es aber: dieſer und jener iſt
wureklich durch einen Prediger erwecket worden,
darum ſoll er, ſo lang er lebet, am Prediger han
gen, von ſeiner Fuhrung und Lehre dependiren,
und immer von ihm lernen? Ja der Dienſt Jo
hannis leidets nicht einmal. Er weiſet von ſich
ab und zu Chriſto, ſprechende: Er muß wachſen,
ich aber muß abnehmen, Joh. 3, 29. zo. 1 Joh.
2,27. Die Apoſtel weiſen ſelbſt auf Chriſtum,
auf die Salbung vom Heiligen, darinnen zu blei
ben, weil es Zuſtande giebt, da man nicht eines je
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Ss )ocden Erleuchtungen folgen, und ſich davon gefan—
gen nehmen laſſen kan und darff. Herr Starck
aber und ſeines gleichen wollen gerne immer das
Dominium uber die Seelen haben und herrſchen,
um Ehre und Genuß zu ziehen.

Was die Sacramenta betrifft, wollen wir von
der Kinder-Tauff anders nichts ſagen, als daß
dieſelbe bey den 3. groſſen Religionen in ſo fern
einen Valeur hat, indem keiner umgetaufft wird,
der zur andernubergehet. Hat alſo HerrStarck
ſich abermahl nichts zu ruhmen vor andern Par
theyen. Das Abendmahl betreffend, wird ſol—
ches bekanntlich durchgehends nicht nach der Ein
ſetzung Chriſti behandelt. Man klagt nicht, daß
kein Brod und Wein angeſchafft werde in ſilbern
oder verguldeten Geſchirren, darinnen das Abend
mahl ja nicht beſtehet, auch nicht in denen pro
more auſſerlich hergeplapperten Einſetzungs—
Worten. Sondern das Wort, fur euch (ſagt
Lutherus) erfordert eitel (lauter und unvermiſcht)
glaubige Hertzen. Nun aber und leyder, uber—
haupt, wenige ausgenommen, Lehrer und Horer,

die Prieſter und das Volck, ohne Buß und Glau
ben, ohne Licht und Leben aus GOTT, und alſo
nichts weniger als wurdige Tiſchgenoſſen des
HErrn JEſu, deſſen Sinn und Geiſt ſie nicht ha
ben, und in andern ſpotten und vor Ketzerey hal
ten. Das mehrere von Wort und Sacramen
ten iſt in der Vlien Fama angefuhret, der Herr
Starck aber ſtellet ſich, als hatte ers nicht geleſen,

und wiederholet immer das Alte. Wir laſſen
ihm alſo ſeine ſo hoch geruhmte Kennzeichen, als

Kenn
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lenen Kirche.

X. Weil die Seelen dadurch in allerley
Jrrthum gefuhret werden daß nachdem ſie
die Quelle verlaſſen und ſich zu den Pfutzen
gewendet mit allerley irrigen Meynungen
ſind alſobald eingenommen worden. pag. 9.
Aber eben dieſes haben die Papiſten den Prote-
ſtanten von Anfang der Retormartion an vorge
worffen, daß ſo viele Secten und Meynungen
durch Lutherum entſtanden, ſeit dem die Bibel
unter die Leute ſo reichlich gekommen, da man
einsmal nur unter den Wiedertauffern ungemein
viele Gattungen gezehlet. Herr Starck! iſt
die Reformation und Separation vom Pabſt
thum ſchuldig dran? Zu dem geſtehet er ja pag.i.
Daß die Grunde der Abſonderung gar nicht die
Evangelücche GlaubensLehre angreiffen, und die
Separatiſten nur das gottloſe Leben der Maul
Chriſten tadlen. Wir kehrens alſo um und ſa—
gen, daß bey denen ſo genannten Evangeliſchen
Chriſten nicht nur eine ungemeine Unwiſſenheit
herrſchet, wie die Erfahrung lehret, und die Kla
gen redlicher Manner ausweiſen, daß ſie bey An
tritt der Pfarreyen die Gemuther nicht nur als
Wuſteneyen, und zerſtorte Oerter, ohne Licht
und Erkanntniß GOttes, gantz ungebauet ohne
Saat und Frucht antreffen, ſondern auch die ge—
fahrlichſte Jrrthumer und Principia wider GOtt
und ſein Wort, Zucht und Tugend unter den
Leuten geheget werden, daß man erſchrecken muß.
und uber die trugliche Arbeiter billig im Geiſt
ereiffert. Und bey dieſen Greueln gehet der

Schlen



Ss )oc S a7Schlendrian fort, und die allermeiſten Beicht
Kinder paſſiren ohnverſehrt durch die Beicht,
und ſtarcken ſich bey dem Abendmahl auf neuen
Sundenwuſt und Luſt.

Was meynet aber wohl Herr Starck durch
die Quelle und Pfutzen? Die Separatiſten hal
ten ſich an die Salbung vom heiligen Geiſt nach
der Anund Unterweiſung der heiligen Schrifft,
und verlaſſen die Pfutzen der Menſchen-Satzun
gen, ſie mogen Symbola oder Confeſſionen und
dergleichen heiſſen. Die Bibel gehet ihnen uber
alles, und dieſe macht ſie durch das innere Licht
des heiligen Geiſtes weiſe, daß ſie den Pfaffen
Kram und Menſchen-Tand klar einſehen und da
gegen getroſt zeugen. Das muß Herrn Starck
verdrieſſen, daß auch ein Chriſtlicher Handwercks
mann kluger iſt als ſeine Lehrer, und ſtarcker als

ein Starcker.Der XI. und XII. Satz pag. 10. iſt einerley,
und oben im Vlten g. beantwortet worden. Es
iſt ein elend Zeug, worauf auch die Vlie Fama ſo
deutlich geantwortet. Er burdet denen Separa-
riſten Dinge auf, die doch nicht wahr ſind, oder
er verſtummelt die Wahrheit. Er giebt vor, die
Separatiſten ſagen, wann man ſich nicht aus der
Gemeinſchafft der Kirche begabe, ſo knne GOtt
nicht in der Seele wurcken. Diß iſt abermal ei
ne unverſchamte Luge. Die Separatiſten ſetzen
allgemeine Wahrheiten, und die Zuge der vor
kommenden Gnade, die bey allen Secten und
Seelen ſich anmeldet, voraus, und ſagen, es ſeye
eine Zeit unter dem Geſetz und Zuchtmeiſtern oder

Vormunden, und Dienſt Johannis. Wann
aber



48 Vs )ol Saber der Glaube komme, Chriſtus das Hertz auf
ſchlieſſe, und der Seelen die geheime Wege des
Geiſtes zum innern Abſterben und Anbeten an—
gewieſen werden, ſo muſſe das Aeuſſere, die durff
tige und mangelhaffte Stiffts-Hutte mit ihrem
Gerathe (die vorher ihre Dienſte in ihrem Maas
gethan) dem weſentlichen Tempel, welcher iſt das
Lamm GOttes, Apot. 21. und der Schatten
dem Corper weichen. Johannes ſelbſt uberlief—
fert die Seele dem Brautigam, um von GOTT
ſelbſt gelehret zu werden. Joh. 6. Da nun die
Prieſter dieſer Welt immer gerne an den Seelen
mit ihren Menſchen-Satzungen handthieren, von
dem Durchbruch ins Jnnere abhalten, und die
wunderbare Fuhrungen, Stuffen und Staffeln
des Geiſtes nicht verſtehen, auch nie betretten ha
ben, dahero verdachtig und gerahrlich halten, ja
verlaſtern, und alſo die Schluſſel des Himmel
reichs nehmen, ſo muſſe eine von GOtt gezogene
Geele vor der fremden Stimme, und vor ſolchen
betruglichen Arbeitern fliehen: Weil ſie das ge
heime Werck GOttes hindern, den Geiſt dampf
fen, den ſuſſen Umgang mit GOtt, das Gebet der
Ruhe, und die Eroffnungen der Geheimniſſe des
Reichs GOttes beureiten, und die Seelen nur
mit auſſerlichen Ubungen, Weiſen, Wiſſen, und
magern Ceremonien und Laſten plagen, daß der
unfterbliche Geiſt darben und in Unruhe ver
ſchmachten muß, wann GOtt nicht ins Mittel
tritt, und ſolche falſche Fuhrer und Verfuhrer
mit dem Schwerd ſeines Mundes richtet, oder
den Seelen Muth genug giebt, ſolchen Dieben
und Mordern mit der Braut zu entrinnen.

Aus



Ss )oc v 45Aus dieſem nun, was uber dieſe 12. bisherige
Satze oder Beweiß des Herrn Starck, daß es
nemlich unrecht ſeye, um der Boſen willen, ſich
von der offentlichen Kirchen-Verſammlung ab
zuſondern, geantwortet worden, erhellet hoffent
lich zur Genuge, daß dieſer Mann ſeine ſchlimme
Sache noch ſchlimmer defendiret. Er will die
offentliche Kirchen Verſammlung ohne re-
ſtriction behaupten, darunter ja die Reformirte,
Catholiſche und andere auch gehoren, und bringt
ſolche Beweiſe bey, die dieſe und andere Parthey
en gar eben auch auf. ſich ziehen und uriliter an—
nehmen konnen; ſo giebt alſo Herr Starck ſich
bloß, und macht ſeinen Leuten die Thur und Thor
auf, hin zu gehen, wo ſie wollen, wanns nur offent
liche im heiligen Romiſchen Reich gedultete Kir—
chenVerſammlungen. ſind. Spricht er aber:
Er habs ſo nicht gemeynet, er meyne die Evange
liſch-eutheriſche Kirehe, ſo ſolte er (1.) accurat
und nicht uneigentlich reden, welches auch an ih
me viele Theolosgi mißbilligen, und ſeine unreiffe
und ungeſchickte Schreibſucht tadlen. (2.)Sol
te er wiche bundige und gottliche. Kennzeichen und
Proben vot allet Gewiſſen darlegen, welche ſeine
offentliche KirchenVerſammlung wor allen an
dern offentlichen Kirchen-Verſammlungen di—
ſtiriguiren, exaltiren und erheben, als ein Licht
auf dem Leuchter, als ein Haus auf dem Berge.

Ferner will Herr Starck auch die Abſonde—
rungsGrunde in der Vlten Fama beleuchten, be
ſchweret ſich. aber immer uber Schmah und
Sthimpff-Worte, die er darinnen will angetrof
fen haben. Auf welche nichtige Beſchuldigung
.5 D er
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er oben zur Genuge ſeine Abfertigung bekommen
hat. Daher der (pag. 11.) angefuhrte Ort des
theuern Mannes GOttes, Gottfrieds Arnolds in
der Evangeliſchen Bottſchafft pag. 479. dem
Herrn Starck zuruck gegeben wird, damit er ſich
kunfftig darnach beſſern, auch die Arnoldiſchen
Schrifften in rechter Abſicht leſen und betrachten
moge. Der großte Schein der Gottſeligkeit
ſpricht Arnold, iſt voller Eigenheit und ſelbſt
gezwungen und atkectirt Weſen voll Grimm
Eifer und Mißvergnugen wo nicht alles
aus dem ſuſſen und unnetrubten Brunnen der
Liebe GOttes herflieſffer. Dieſer wahren Lie
be jage dann der Herr Starck nach, und laſſe ab
von dem affectirten Weſen, von dem Grimm und
Eifer gegen die Separatiſten, die ihn ja nichts an
gehen, und gar nichts halten von dem ſo ſehr re—
commendirten kirchlichen Schein der Gottſelig-
keit, wovon Herr Starck ſo groſſen Staat ma—
chet. Gehe er aus von ſeiner Eigenheit und Ei
genſinn, und folge er der Beſcheidenheit anderer
Prediger, die wann ſie ſchon den Separatiſmum
nach ihrer Einſicht nicht billigen, gleichwohl ab—
ſtrahiren und dieſe Leute gehen laſſen, und ſich
nicht ſo an ihnen verſundigen, wie Herr Starck
mit ſeinen luderlichen SchmahSchrifften thut.

Nun packt Herr Starck zuforderſt in der Vor
rede der VIten Famæ das Wort abſondern ago
elcen an, 2. Cor. 6. und ſpricht, daß dieſer
Spruch keine Abſonderung von Kirch und  Ar
bendmahl erfordere, weil die Chriſten noch keine
Tempel gehabt, fondern von dem Heydniſchen Un

weſen und Sunden. Vn ieugedt



S6 )o( S r51Herr Starck muß wiederſprechen, wanns noch
ſo abgeſchmackt heraus kommt, weil er zanckiſch
iſt. Aber eben dieſer Spruch wird ja durch eine
Stimme vom Himmel Apocr. 18. auf den Anti—
chriſt in der letzten Zeit gedeutet, und das Volck
GOttes, die Chriſten ermahnet, auszugehen von
Bahbel, daß ſie nicht theilhafftig werden ihrer
Sunden, und nicht empfahen etwas von ihren
Plagen. Siehet der Herr Starck wie die auſſen
re kirchliche Gemeinſchafft ſo gefahrlich und an—
ſteckend iſt. Man kan theilhafftig werden der
Sunden und der Plagen. Alſo will Paulus und

der Engel in der Offenbahrung nicht nur eine Ab
ſonderung des Hertzengwon der Liebe, Luſten und
Lauff der Weit;. ſondern auch von der Antichri
ſtiſchen falſchen Kirchen.Gemeinſchafft, und dar
an haben die Kefarmatores den Anfang auch auſ
ſerlich gemacht, wie die: Fama davon weiter han
delt, und oben das Ausgehen auch mit den Fuſſen
behauptet worden.
Sonſten redet der. Herr Starck von Leuten
unter ihnen Vornehmen Geringen Gelehr
ten Ungelehrren Reichund Armen die zu
Haus ſich luſtig machen in Geſeliſchafft ge
hen mit Karten und auf dem Bretſpiel ihre
Zeit zubringen/ ſauffen tantzen und das ei
tele Weſen treiben und daruber GOtt Kir
che ſein Wort und Abendmahl verachten
und verſaumen das waren alſo auch Separa-
tiſten:? Freylich giebt es wahre und falſche Chri
ſten und Separatiſten. Das bezeuget ja der Tra-
ctat von der wahren und falſchen Separation.
Wie nun theils ſolcher WeltKinder den Kirchen
vttu: D 2 Dienſt



52 ve )ol 8Dienſt vergeſſen, alſo giebts deren gar viele und
die meiſten, die gleichwohl darbey den Kirchen—
Dienſt cum annexis fleißig halten, und ſich or—
dentlich einſtellen, und man iſt froh, wann ſie nur
kommen, und fahret ſauberlich mit ihnen, dann
viele derer HHerren Prediger hin und wieder ſelb
ſten ſpielen und tantzen, und ſolches zu defendiren

kein Bedencken tragen. Hingegen:mehnt man
cher Geſetz-Lehrer mit dem Poltern auf der Can

J tzel dem Gewiſſen Genuge geleiſtet zu haben; aber
ſolche Weltlinge, die Vornehmen, Reichen, Ge
lehrten, privarim anzugehen, zu beſtraffen, und
gegen ne die Kirchen-Zucht zu gebrauchen, das
will denen zarten Herren nicht einleuchten. Es
mogte ihnen und den rhrigen einen Stoß geben,
und die Gaben auſſen vleibem.  Wie dann ohne59

dem der BindSchluſſel bey denen Herren Geiſt
lichen langſt verlohren gegangen, und der Loſe
Schluſſel die Seelen nicht!loß  machen kan von

den Sunden. u e Ifeeer,Pus. 12e bringt Hurt. Starek die Frage im
Scheidebrief vor: Ob die veparatiſten fur So—
cinianer zu halten? und nennet ſie eine eonfuſe
Frage. Wer hat dann die Frage und Beſchul—
digung gethan? KirchenChriſten haben die Se—
paratiſten bdamit beleget7. ſie recht anzuſchwar
tzen, aher dadurch ihren confuſen Geiſt ange
zeiget.So kommt dann endlich Herr Starck auf die

14

Abſonderungs-Grunde, und tormiret deren 46.
Darauf declariret man aber zur nothigen ZHue
rechtweiſung des Hn. Starck, daß er recht falſch
lich und tuckiſch aueh hierinnen handele, iindem er

S theils



Ss ho( vh 53theils die Hauptund weſentliche Grunde in ih
rem  Zuſammenhang und Nachdruck vorbey ge
het, theils dieſelben zerſtummelt, und alſo nicht den
gantzen Sinn des Autoris; ſondern verkehrt vor
tragt. Theils ſetzt er als Grunde, was nur illu—
ſtrationis gratia oder Gleichniß-und Exempel
weiſe angefuhret, theils antwortet er aus ſolchen
kahlen Principiis, die die Separariſten ihm ſchon
umgeſtoſſen, und er vorher beweiſen und feſt ſetzen
ſolte. Da nun der Mann nicht redlich fechtet,
ſondern Wind machet, wird man ſich mit ihm
deßwegen nicht lang aufhalten, ſondern mit einem
Argument, viele, wanns auch 7. Kopffe des Apo-
ralyptiſchen. Thiers waren, abhauen. Mit ei
nem recht. gelahrten und aufrichtigen Opponen-
ten ware beſſer zu diſputiren, ſolcher faßt den
Sinn ſeines Gegners recht, und ſucht ſeine Ant
wort auch ſpeinzurichton daß man ſiehet, es ſehe
ihm um die Wahrheit und nicht um eitele Ehre
und Habrechterey zu thun, und wolle er keine fal
ſche Meynung andichten.

Daher ſchreiborin ſicherer Miniſter folgendes:
Mich iwundert, daß der Herr Pfarrer Starck,“
ein in lineratura und judicio armer ſchwacher“
Mann, ſich nicht ſchamet, dergleichen armſeliges::
Gezeug, hinckende und ſtinckende Conclutſiones:
und Argurenta in die Welt zu ſchreiben und zu
vublioiren, dergleichen ein anfangender Stue
dent weit beffer machen ſolte. Es leuchtet aber“
darbey kein ichwacher, ſondern ein recht ſtarcker
Hochmuth bey dem armen Mann hervor, wel
cher wie:man insgemein ſagt, auch wider des“
Teufels Gewalt in der Welt fur einen geſchei

D z den?e
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„den und gelehrten Mann angeſehen ſeyn will,
„aber von verſtandigen Leuten doch nur vor einen
„Windmacher wird gehalten werden. Doch es
„muſſen auch ſolche Leute auf der Erden ſeyn, da
„mit ſie durch ihr Windmachen das Wahrheits
„Licht nur immer damit heller, anblaſen und bren-
„nender machen. Die bereits bevorſtehende Ge
„richte GOttes werden endlich allem derglei—
„chen Babeliſchem unnutzem, Geſchwatz ein vol
„liges Ende machen, und die ewige Wahrheit tri
„umphiren laſſen.Wir wollen alſo des Herrn Starcken vermeyn14

te Gegen-Grunde No. 1. 2. A1. 12. 15: 20. Z1.
zuſammen nehmen, und ſagen kurtz, daß der Herr
Starck die Leute zwar bereden will, er und ſeines
gleichen maſſen ſich keiner Herrſchafft uber
die Gewiſſen an gegen die ſouveraine Macht
JEſu Chriſti. Erkennten keinen Univertal-
noch Particular-Pabſt alſo daß man in der
Kirche ein immediater ReichsGenoſſe JE
ſu Chriſti ſeyn und ihmuallein zugehoren kon
ne und nicmand gezwungen werde auch
JEſus die in der KirchenGemeinſchafft le
bende Frommen mit ſeinem Licht und Geiſt
belebe man dahero ſich: von ihnen  leiblich
nicht entziehen ſolle. Allein ſein herrſchſuchti
ger Pabſtentzender Geiſt hat ſich gleich in ſeiner
reindſeligen Vorrede verrathen, da er die Separa-
tiſten gerne vom Reichs-Friede, Lufft und Waſ
ſer ausſchlieſſen, und in verſchiedenen Tractatlein
die Obrigkeit durch ſeine StoßGebeke gegen die

ſeellben zur Verfolgung excitiren, auch die imme—

ciatat der Reichs-Genoſſen JEſu Chriſti dürch
aus
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auus in und an auſſere Tempel, mit Bedrohung

gottlicher Ungnade binden mogte. Kan man,
wie er meynt, immcdiat in der Kirche ſeyn, wie
vielmehr auſſer dem Kirchen-zwang? Und war
um eben drinnen unter des Cleri Herrſchſucht?
Diß iſt keine Immediatat, ſondern Sclaverey.
Wie kan man allein dem HErrn JEſuzugehoren,
und unter Jhm leben und bleiben, wann man an
menſchliche Fuhrer und auſſere Kirchen-Ver
ſammlungen gebunden, und ohne dieſe jenes falſch
und gottlos ſeyn ſol? Aber Herr Starck wiſſe,
daß wie man mitten in der Kirchen-Verſamm
lung, auf der Cantzel und im Beicht-Stuhl und
beym  Altat, ſo wohl Lehrer als Horer, wann keine
Buſſe und Glauben im Hertzen iſt, einErtzHeuch
ler und Teufels-Kind ſeyn konne; (dann der Ort,
Kragen, Kutte und Kappe machen es nicht aus,)
alſo man ohne Kirchen-Verſammlung, Cantzel,
Beicht-Stuhl und Altar ein liebes Kind GOttes
ſeyn, und in ſeinem Frieden unter ſeinem Gezelt
vor jedermans Trotz gantz ſicher wohnen; ja ſein
eiaen ſeyn, und in ſeinem Reich unter Jhm leben
uid Jhm dienen kan, in ewiger Gerechtigkeit, Un
ſchuld und Seligkeit. Daß niemand gezwungen
wird, vermoge des Schutzes der lieben Obrigkeit,
iſt manchem Pfarrer leyd genug, als die gerne das
Brachium ſeculare zu ihrer Diſpoſition hatten.
Ferner wann GOtt nicht nur gutwillige Seelen
in der Lurheriſchen Kirchen-Gemeinſchant bele
bet, (von welcher man ſich alſo, nach Hn. Starcks
Menynung, nicht leiblich abſondern ſolle, ſondern
auch; wie erwieſen worden, in andern und zwar
auch in der Catholiſchen KirchenGemeinſchafft

D 4 man
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manche redliche Seele von dem Licht und Gnade
GOttes belebet wird; Warum.hat man ſich
dann ehemals von dieſer abgeriſſen? und warum
will Herr Starck die Seelen, ja GOtt und ſeine
Wirckung nur an ſeine Parthey binden?

No. 3. und 10. jeigt Herr Starck einen Mei
ſterhafften Geiſt an, da er die gottliche Fuhrun
gen mancher. Seele, (dann von menſchlicher,
Starckiſcher, kirchlicher Fuhrung die Rede nicht
iſt) die er wegen ſeinerUnwiſſenheit nicht verſtehet,

einer aus ſonderbarem Gerieht gerechten Zulaſ
ſuna zuſchreibet. Was uber ſeinen furtzen Be
griff und ſchwaches ſudicium gehet, das muß
nichts taugen, und gottliches Gericht ſeyn. Er
ſchmahet wahrhafftig GHttes Geiſt und ſeine
Werck, und weiß micht was. Gewiſſen iſt. Be
wahre mich GOtt, jemand zu verurtheilen, und
ihm Lends zu rhun, der ſich auf GOtt berufft, und
gut lebt. Keine Spur einer Demuth und Be
ſcheidenheit im Urtheil nndet. man ven. dieſem
Mann. Auwang/und Drang an Worten und
gJrimmigen Ausdructen, hochmuthige Verache
tüng und Verurtheilung heiliger guhrungen GOt
tes, abgeſchmackte und betrugliche Schluß-Re
den erfullen ieine Blatter, welche aber vor der
Sonne der Wahrheit verwelcken.

4. Weil der Saame des Worts bey vielen
keine Frucht traue. pag. i3. Ergo ſoll man ſich
von der Kirchen-Verſammlung abſondern. Be
weiſe Herr Starck, daß die VIte Fama irgend die
ſen Schluß mache. Er zerſtummelt die Worte
als ein betruglicher Arbeiter. Der Saame ihres
Worts tragt leyder Fruchte, oder vielmehr Un

kraut



Be )oc 8 57kraut genug, und die falſche Lehr-und Lebens—
Principia erweiſen ſich taglich in unchriſtlichen
Worten und Wercken, wo nur ein wenig von der
Wahrheit gezeuget wird. Dann die Leute ho
rens und leſens nicht beſſer. Daher die Streit—
Buchlein des Herrn Starcks Dornen und Di—
ſteltragen, die die Frommen mit ſeinen Laſterun—
gen ſtechen ſollen.Daß aber Herr Starck ſich und die Prediger

dieſer Welt mit Chriſto und denen Apoſteln ver
gleichen wilb, iſt eine ſolche Præſumrion, daruber
man Mitleyhen, haben muß. Weiß dann Herr
Starck nicht, daß Chriſtus predigte gewaltig
(Macht habende) nicht wie die Phariſaer und
Schrifftgelehrten, welche damals das Miniſte-
rium ausmachten? Phariſaer und Schrifftge
lehrten muſſen ſich nicht mit Chriſto vergleichen.
Was Chriſtug an  denen wenig Jahren ſemes
LehrAmts im gantzen Judiſchen Land, auch unten
den Samarjtern und angrantzenden Volckern
vor Aufweckung und Zubereitung der Hertzen ge
macht, daß heruach  die Volcker 100o. weiß durch
der Apoſtel Predigten ſich zu Chriſto geſammlet
zeigen die!Erangeliſchen und Apoſtoliſchen Ge
ſchichten an. Chriſti und der Apoſtel Wort war
bey denen Gehorſamen ein Geruch des Lebens
zum Leben, bey den Ungehorſamen aber ein Ge
ruch des Todes ium Tode: Dann dieſe wurder
alſo erbittert, daß Chriſtus und die Apoſtel durch
Schmach und Ungemach, durch Noth und Tod
gehen und mit ihrem Blut ihr Wort verſieglen
muſten. Alſo war ihr Wort und Amt bey From
men und Boſen lebendig und krafftig. Das heu

D5 tig
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tige Cantzel-Predigen aber gehet meiſtens kaltſin
nig dahin, hungerige Seelen finden wenig geſunde
Nahrung zum Leben, und die Boſen fuhlen auch
keinen Geruch des Todes, horens kaltſinnig an, wie
es kaltſinnig in die Lufft ſtreichet. Oder wo je ein
geſetzlichHeiliger ein wenig einen Schrecken ein
jaget, der aber nicht tieff einſchneidet, troſtet man
ſich ſelbſt, daß Beicht und Abendmahl alles wie
der gut machen, und der Herr Pfarrer durch das
gewohnliche Opffer und fromme Minen bald wer
de konnen wieder zu frieden geitellet werden. Aber
wo hier und da ein rechtſchaffener Prediger ſeine
Stimme horen laßt, und das Hertz und deſſen
Grund ruhret und aufruhret, mithin den Teuffel
am rechten Ort angreifft, der erfahrt den Neid,
Haß, und Verfolgung ſeiner Amts-Bruder von
Stund an, und am meiſten von den Heuchlern
und Zuchtmeiſtern, die nur ſtraffen und ſchelten,
aber nicht aufwecken und heiten konnen.
NF. und 6. meritiren keiner Antwort, und ſind
von qn. Starck fingirte Grundelt.7. Daß die Separatiſten, die ſchdnen Gaben

j

und Gnaden die man prætendirt in der Kirche
auszutheilen, umſonſt und ohne Geld von der
erſten Hand gantz in der Nahe haben konnen
verdreuſt den Herrn Starck ſo ſehr, daß er vor
Zorn exclamirt: Daß du verdammt wareſt mit
deinem Gelde, daß du meyneſt, GOttes Gabe
werde durch Geld erkaufft. Die Separariſten
offeriren ithm ia kein Geld, meynen auch nicht, daß
GzOttes Gaben und die wahren Amts--Gaben
durch Geld erlangt werden. Ob aber einer ein
Pfarrer ohne Geld und Gelds werth werden, und

die
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die ſo hoch geruhmte Prieſterliche Tuchtigkeit oh
ne Geld auf Univerlitaten erlangen, auch die
Layen ohne Geld und Gaben Tauff, Abſolutĩon.
Abendmahl und Leich-Predigten haben konnen,
taßt man nur Halbkluge beurtheilen. Der Herr
Starck verdammt doch das Geld nicht, und wird
die GeldSorten. von NeuJahrsGeſchencken
wohl zu diſtinguiren wiſſen und bewahren, und
ſich daruber in einem Hertzen ſegnen.
8. Weil GOtt die unſchuldigen Gemuther
nicht leer laſſet gehen. v. 13. Das fingirt Hr.
Starck als einen Grund der Abſonderung, grad
wider den Sinn der Vlten Fama, da vielmehr die
ſe Worte angefuhrt ſind zu beweiſen, daß die Se-
parariſten ſo unbeſcheiden nicht ſind, wie Herr
Starck ſie verlaumdet, und dieſe zugeben, daß un
ſchuldige Gemuther in der Kirche, auch Papiſten
bey der Meſſe (weil alsdann bey ſolchen Dingen
die Seelen ihren Hunger und Begierde in GOtt
deſto ernſtlichẽt einfuhren) göttliche Gnaden. Ein
fluſſe genieſſen konnen, und GOTd ſie nicht leer
laßt, bis erſie nach und nach weiter bringet, und
von dem Vertrauen zu den Satzungen der Welt
frey muchet. Aliein die Spotter muſſen was ſa
gen, und Herr Starrk muß widerſprechen, zu ſei
nem eigenen Nachtheil.

9. Weil ſie GOtt von den Satzungen der
Wvelt frey gemacht. Darauf ſpricht Herr

Starck: GOttes Wort predigen,/ lehren
horen Sacramenta austheilen ſind keine
Satzungen der Welt ſondern Gebote GOt
tes. Die Judiſche und Levitiſche Gottesdienſt
üchkeiten, waren ernſtliche Gebote GOttes, aber

auf
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ſerung, daher nennet ſie Paulus Satzungen, Ele-
menta der Welt. Ohne ſich aber aufzuhalten,
iage ich nur, daß obige Dinge, GOttes Wort
iehren, horenc. auch unter den Separariſten kon
ne gefunden werden, aber in beſſerm valeur und
Achtung, und Herr Starck ohnbeſorgt ſeyn darff,
daß man ihn werde darum anſprechen. Dann
GOttes Wort haben ſie, ſie horens und lehrens,
die Tauffe haben ſie in der Freyheit, zumal ohne
dem ein HausVater und HebAmme doch die
Kinder-Tauffe, wanns Noth thut,verrichten kan,
und das LiebesMahl dependirt ſo mnicht von dem
Clero. Kinder.GOttes, eine wahre Gemeine/
in deren Mitte Chriſtus iſt, wiſſen ihre Rechte
auch dißfalls. wohl, xs verdrieſſe den Hn. Starek
auch noch io ſehr. Die Documenta haben ſie
aus dem rechten Archiy. Herr Starck kan von
nichts beſonders prahlen, die beparariſten ſind
ihon da geweſen, wyer hinaoll.n Gr lockt und la
det vergeblich niwzte ihim zu oemmen..n Was bil
det er uch ein? Dann er, wann er je einen Einfall
bekame, ſich bey ihnen. einzufinden, mit ihnen erſt
ein Kind werden, den, Kragen verlaugnen und
Buſſe thun muſte. Ker noch iſt bezaubert von
Liebe der Welt, und ſich in. der Falſchheit zum
Bruder verſtellt, den-kan ſie, Philadelphia ohn
moglich zum Bruder annehmen, er muſte ſich dann
vollig zur Buſſe beauemen.

to. 11. 12. Siehe oben.13. Weil den durfftigen Satʒungen des
weltformigen Kirchenthums aller Orten wie
derſprochen wird. Diß gehoret in No. 9. wir

dann



Ss )o( ſh Ctrdann Herr Starck hier und ſonſt offt geſtehet, daß
nanches ſchon da geweſen, und doch multiplici.
et er gern die entia præter neceſſitatem, damit
r 46. AbſonderungsGrunde heraus bringe, wo
ey er aber ſonderbare Grunde in der Vlten Fama
vorbey gehet, den Kern der Argumenten ver—
chweigt, und entweder halb oder Nebendinge als
Brunde anfuhret. Von dieſem No. 9. nur et—
vas zu gedencken, ſo handelt und ſchlieſſet er aber
nal doloſe: weil denen durfftigen Satzungen
es weltformigen Kirchenthums aller Orten wi
erſprochen wird, ergo ſoll man ſich davon ab
vndern. Die Vlte Fama hingegen ſagt ſo: Daß
iber der Abſonderung von den weltformigen und
urfftigen Satzungen des verdorbenen Kirchen—
hums allenthalben widerſprochen werde, ſchrei
xen die Separatiſten zu theils der Unwiſſenheit und
»em Mangel veſſerer Einſicht c. Siehet Herr
Starck nicht, dat hier eigentlich von der Abſon
erung von den weltformigen Satzungen, und
ucht von den. weltformigen Satzungen an ſich
elbſt geredet wird. So verblendet wird er im
iferigen Leſen, daß er den Sinn des Autoris
ircht faſſen kan! Kirchenthum und weltformige
Satzungen ichicken ſich zuſammen, ſie verdrieſſen
en Herrn Starck auch nochſo ſehr; doch ſoll er
viſſen, daß die Levitiſchen Gebrauche und Got
esdienſte, welche Paulus Elementa der Welt
yeiſſet, gleichwohl von GOtt ſelbſt befohlen wa
en, aber endlich als Schatten dem Corper in
Chriſto weichenmuſten. Die heutigen Tempel
Gebaude, Beicht-Stuhle, und dergleichen
nenſchliche Erkndungen aber kein Gebot GOt

it tes
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werden konnen, ſondern unter der Chriſtlichen
Freyheit ſtehen. Ein inlolenter Ausdruck iſt:
Daß der offentliche Gottesdienſt weltfor
mig ſeye das wird kein Menſch ſagen kon
nen weil die erſten Chriſten wie die Apoſtel
und die Apoſtel wie wir ihren Gottesdienſt
gehalten. Alſo muſſen die erſten Chriſten und
die heutigen Chriſten einerley ſeyn. Herr Starck
beliebe des theuern Manns GOttes Gottfried

ĩ Arnolds Abbildung der erſten Chriſten, wie auch
deſſen rechte Geſtalt eines Evangeliſchen Lehrers
anzuſchauen, und ſich und die heutige Chriſtenheit
dargegen zu betrachten, ſo wird er verſtummen
und vor Schaam die Hand auf den Mund legen
muſſen.
14. Weil die heilige Schrifft ſelbſt eine

Abſonderung anbefiehlet. Dieſes iſt in der Fa-
ma mit vielen Schrifftſtellen bewieſen, und in obj
gem gegen die ohnmachtigen excepriones des Hn.
Starcken beſtattiget worden, worauf. man ſich
beziehet.15. iſt No. 1. 2. &c. da geweſen.

16. Weilſie ſich en bon ordre retiriren wol
len. Diß giebt Herr Starck als einen Abſonde
rungsGrund vor wider alle Vernunfft, und wi
der die lantention der. VIten Fame, diefe ſpricht:
Die 2. Proteſtantiſchen Schweſtern hatten ja
nicht Urſach uber ihre Kinder ſo boſe zu ſeyn, die
ſich entweder ausſtoſſen laſſen muſten, oder von
ſelbſten en bon ordre retiriren. Der Herr
Starek macht den hochgelahrten Schluß, weil
die Separatiften ſich en bon ordre retariren wol

len,
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len, ertzo wollen und muſſen ſie ſich lepariren.
Das heißt ſpielen, und en brutalite diſputiren.
Sein Gleichnuß von Brudern meritiret keiner
Antwort. Wer ſich abſondert, entziehet ſich der
Welt und ihren Kindern und Prieſtern; nicht
aber denen GOtt bekannten und im Verborgenen
angehorigen frommen Seelen.

17. Weil die Lutheraner ſelbſten Separati-
ſten von den Papiſten waren. Daß ſich Lu—
therus von dem Pabſtthum abgeſondert, ſchreibt
und geſtehet Herr Starck, und zwar auſſerlich
mit den Fuſſen, welches er oben widerſpricht und
behaupten wollen, die Abſonderung muſſe inner
lich geſchehen von der WeltLuſt und Liebe. Daß
Lutherus ſich abgeſondert ſeye geſchehen
weil damal der Ablaß an ſtatt der blutigen
Wunden JeEſu denen Leuten angewieſen
und der Glaubens Grund der Rechtferti—
gung eines armen Sunders vor GOtt umge
riſſen wurde. Die Separatiſten werden ſich ver
wundern uber die neue Sprache Herrn Starcks,
der nun die auſſerliche Separation von offentlicher
KirchenVerſammlung defendiren muß, da er
vorhero in. 12. Satzen behaupten wollen, es ſeye
unrecht weilſſolches Chriſtus mit ſeinen Jun
gern nicht gethan. War nicht ſpricht er
zu JEſu Zeiten das Prieſterthum auf das
ſchandlichſte verdorben Vegierten nicht
unter den Gliedern der offentlichen Gemeine
die greulichſten Sunden der Boßheit und
Frechheit? Aber hat deßwegen Chriſtus mit
teinen Jungern den Tempel gemieden? Er
begnugte ſich nur ſeine Junger zu warnen fur

dem
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Lehr und Leben. Wann nun die Chriſtenheit
unter dem Pabſtthum auſſerſt verdorben war, ſon
derlich wegen des Ablaſſes, und daß der Glau—
bens-Grund der Rechtfertigung umgeriſſen wur
de, ſolte man ſich darum lepariren? Hat er nicht
ſelber geſagt ſ. XI. Daß GOtt niemals um der
Boſen willen ſeinen Kindern ſein Licht ent
zogen und an ihren Seelen geſtrafft. Das
Unkraut und der Waitzen ſtehen ja doch auf
einem Acker. Jm VI. Satz ſpricht er die
Gottloſen kornen den Frommen wider ihren
Willen keinen Schaden an der Seele thun
und im VII. fuhrt er aus Luthero eine Paſſage an
von dem erſchrecklichen Verderben der Chriſten—
heit, und ſchlieſſet hernach mit Luthero, gleichwie
doch die Kirche unter allen dieſen Manglen
vor und unter dem Pabſtthum eine heilige
Chriſtliche Kirche geblieben/ in deren Ge
meinſchafft GOtt ſeine Kiuder/ Glaubige
Junger und Jungerinnen gehabt alſo werde
es auch bleiben bis ans Ende der Welt c.
Warum hats dann Lutherus nicht continuiret,
und hat ſich abgeſondert, da ja der Kauff des Ab
laſſes eben nicht iſt aufgezwungen worden, ſondern
in der Freyheit ſtunde, wer inn kauffenwolte oder
nicht? Viele 10oo. Seelen waren nicht damit zu
frieden und ſeuffteten daruber, behielten aber doch
den Glaubens-Grund der Rechtfertigung eines
armen Sunders vor GOtt aus Gnaden, feſte.
Wie viele blieben in der Romiſthen Kirche, die
den Greuel einſahen, datgegen: zeugeten und
von der Separation abgerathen? Staupitzens,

Era-



Ba )o( S 6yEraſmi ijnd vieler Zeugniſſe ſind am Tage. Ent—
weder muß nun Herr Starck eine auſſerliche Ab—
ſonderung zugeben, oder er verdammt Lutherum
und die Reformatores mit ſeinen eignen Worten,
und iſt verwickelt in ſeinem eignen Netze.

108 18. Weil ſie nicht wolten fremder Platzen
über kurtz oder lang theilhafftig werden.
pag. 15. Jſt im VI. Satz pas. 29. und in der
Vlien Fama beantwortet. Die Offenbahrung
dohannis dringet darauf: Gehet aus mein
Yolck daß ihr nicht (umnvermercket angeſteckt
und zur Sunde durch Heucheley eingeflochten
werdet, und alſo) cheilhafftig werdet ihrer
Plage. Dagß aber Herr Starck denen Separa-
riſten vorruckt, ſie ſeyen gern in den Volck-reichen
Oertern, und ſepariren ſich nicht davon, mithin
ihren Worten niit ihrem Exempel widerſprachen,
inarqquirt einen abſurden Geiſt und Neid. Es
verdreußt ihn, daß er ſie leiden und vor ſich ſehen
muß, wanns auf ſein bitteres Hertz und boſen
Wanſch und Willn ankame, muſten ſie alle fort.
Aber wiſſe er, daß ſein Hohnſprechen keine Impreſ
ſion bey Unpartheyiſchen mache, vielmehr er ſeine
Bloſe nur immermehr ſelber offenbare. Denen
Separatiſten iſt ein Ort wie der andere, wo die
Vorſehung ſie hin berutit. Sie leben in Stad—
ten, auf Dorffern, an Hofen, auch an einſamen
Hertern, nach dem Willen GOttes, ſo lang es
ihm gefalt. Wann man von der Separation
handelt, iſt ja die Rede nicht, daß man die Welt
raumen, ſondern ſich vom falſchen Gottesdienſt
der. Antichriſtenheit, er werde in Volck-reichen

l Stad



bs Ss )o( SStadten oder auch auf Dorffern getrieben, reini
gen und abſondern ſolle.

19. Weil die Lehrer ihre Zuhoörer heßlich
beſchreiben und verdammen. Darauf dienet
dem Herrn Starck zur Antwort: Daß man das
Evangeliſche Straff-Amt (dann der heilige Geiſt
ſtrafft und wird die Welt ſtraffen um der Sunde
willen) gar nicht verwirfft; aber das bittere, lieb
loſe und bloſe geſetzliche Koltern und Poltern, im
blinden Eifer und Afkecten, ohne Cvangeliſchen
Geiſt, kan man nicht gut heiſſen, da man eben dieſe
Leute wieder ſo troſtlich ablolviret, und ohne Un
terſcheid, und behorige KirchenDiſeiplin (nach
Art der erſten Chriſten, denen Herr Starck doch
die heutigen Chriſten vergleicht) zum Abendmahl
admicttiret und gehen laßt. Jetzt ſind ſie Welt
und SatansKinder, und gleich darauf auser
wehlte Kinder GOttes. Tauleri ſchone Worte
ſind alſo mal à propos angefuhret.

20. Jſt 1. beantwortet.
21. Weil ſie wollen ohne kirchliche Ge

meinſchafft leben. pag. is. Wobey Hr. Starck
des Herrn Dr. Speners ſeel. Tractat von dem
Mißbrauch und rechten Gebrauch der Klage uber
das verdorbene Chriſtenthum anfuhret.

Die VI. Fama hat hierauf geantwortet und
bezeugt, daß der Status controverſiæ von der
Zepararion noch nie recht geſetzet und vorgeſtellet,
mithin vieles contra die Separariſten geſchrieben
worden, das ſie nicht trifft. Herr Starck aber
beliebe nch ſagen zu laſſen, daß die Einſamen in
den Wuſten diverler Art waren, theils hatten un
ter ſich zu gewiſſer Zeit ihre Verſammlungen,

theils



Be )oc ſSh 67theils blieben viele Jahre, ja bis ans Ende allein,
verborgen und unberannt, und fuhreten ein gott—
lich Leben auf Erden, welches ja nicht wider das
Chriſtenthum iſt. Auch in der Volck-reichen
Stadt Rom und andern Orten, ſind GOttge
heiligte Seelen geweſen, die von ihren Kammern
in 20. und mehr Jahren nicht gekommen, und
auch kein Gelauff zu ſich geſtattet. Mancher Se.
paratiſt iſt von auſſen und innen gedrungen wor
den, ſich gantzlich eine Zeitlang abzuſondern, und
tubereiten zu laſſen, da er ſich hernach zum Dienſt
der Seelen, nach der guten Hand GOttes uber
ihn, wiederum hat dargeſtellet und aufgeopfert.
Die Diverlitat der Fuhrung unter den Frommen
iſt drum keine Contrarietat. Und wo nur 2. oder
z. verſammlet ſind, und dann und wann im Na
men Chriſti zuſammen kommen, da iſt ja eine Kir
che und Er in der Mitten.

22. Jſt beantwortet.
23. Weil ſie die Ruhe der Seelen bey den

auuſſerlichen Ubungen nicht finden. pag. 17
Da ſagt dann der Herr Starck, wann man ohne
Andacht ſingt, betet, GOttes Wort horet, habe
man freylich keine SeelenRuhe, und daß die auſ
ſerlichen Ubungen zu denen innerlichen leiten ſol—
len. Wohl, das meynen eben die Separatiſten.
Wann man nun das Jnnerliche gefunden, ſoll
man darinnen bleiben und tieff wurtzeln, oder ſoll
man wieder zuruck aus dem Geiſt ins Fleiſch und
fleiſchliche Satzungen, wie ſie Paulus nennet, keh
ren? Je mehr die Seele von innen krafftig gezo
gen wird, je weniger kan ſie ſich aufwecken laſſen
durchs auſſere Gewurck derer, die durch Buch
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ss ve )o( vſtaben, Ceremonien und allerley ſelbſt erwehlte
Gottesdienſtlichkeiten an den Seelen handthieren
und in dem ſinnlichen Leben erhalten wollen. Herr
Starck aber hat keine Erfahrung von den Wegen
des Geiſtes. GOtt wolle ihn arm im Geiſt ma
chen, ſo wird er ſich ſchamen und ſeinen Mund in
Staub legen. Hiervon iſt oben das mehrere ab
gehandelt worden.

24. Weil im Gottesdienſt viel vordehet/
welches von. der Lehre und praxi Chriſti und
der Apoſtel abgehet. Hr. Starck meynt, man
ſtichle nur auf das allein-Predigen, und daß ein
ander nicht auch etwas beytragen dorffe zum ge
meinen Nutzen 1. Cor. 14. Aber, Herr Starck!
es iſt alles verdorben, und abgewichen. Kaum
ein Schattender erſten Chriſten ubrig. Der. Lu
ſten iſt den ſeparatiſten ſchon lang vergangen,
bey ſolchem Gemeng ſich einzufinden. vide pag.

135.2zy. Weil die Geſellſchafft der Kirche in
Sectirerevverfallen.: Jſt vbeantwortet, und
darff Herr Starck nicht ſagen, als ob die von ihm
verworffene Separatiſten keine Bekanntniß, was
ſie glauben, der Welt vor Augen gelegt hatten.
Woher entſtehet dann der Lermen, und die Kla
gen uber die viele Ketzer-Schrifften, wie manſie
nennet? Das thut eben dem Herrn Starck weh,
daß ers leiden muß.26. Weil ſich Hohe und Niedrige ſepari—

ren/ bald zur Lutheriſchen bald zur Catholi
ſchen Religion c. Diß hat die VIte Fama
nicht als einen Separations-Grund angefuhret,
wie Hr. Starck andichtet, ſondern will nur ſagen.

daß



S )oc S 69daß wann man dergleichen geſchehen laßt, und ge—
ſchehen laſſen muſſe, ohne ſcheel darzu zu ſehen, es
zu verwundern, und unbillig ſeye, daß man uber
die Separatiſten ſo animiret iſt, murret und la—
ſtert, da ſie ſich doch zu keiner widrigen Parthey
geſellen, ſondern blos ums Gewiſſens willen, oh
ne irrdiſche Abſichten vor ſich in der Stille le—

ben. ec.27. Weil ein jeder muß ſeine eigene Haut
zu Marckt tragen. Wo hat die VIte Fama
dieſes als einen AbſonderungsGrund angefuh
ret? wie tuckiſcher Weiſe angedichtet wird.
28. Weil ſie es thaten um des Gewiſſens
willen. pag. 18.  Diß iſt ſchon beantwortet No.
10. Herr:. Starck redet ſo meiſterhafft und roh
vom Gewiſſen, daß man greiffen kan, wie ohner
rahren er iſt in Dingen, die des Geiſtes GOttes
uind. Erz ſpricht: man laſſe ſich belehren, ſo
kommt das Gewiſſen zur Ruhe. Herr Starck!
Das buchſtabliche Geſchwatz nach den recipirten
LehrSatzen ohne geiſtliche Erfahrung iſt einem
von GOtt geruhrten und unter der zarten Leitung
ſeines Geines in enge gehaltenen Gewiſſen ein
rechter Eckel und Greuel. Die Seele kennet ih
res Hirten Stimme, und ſpricht: Was jollen
mir denn nun die Sachen, die ein Gemuth voll
Unruh machen? ich kan ihr entubrigt ſeyn. Denn
mein Auge kennt. den Fuhrer und Regierer, der
mich fuhrt zum einen Ein.
a.) Der Schatten iſt mir zu geringe, daß er

mich in das Weſen bringe, ſo die Weisheit mir
gezeigt. Dich ſchatze mich fur ſelig, und bin fro
ſich, daß mein GOtt mich in ſich zeucht!

Ez 5Jchat



70 Ve )oc ſS5) Jchhab es nun ſo lang erfahren, ich kontemich ſelbſt nicht verwahren, vor den Feinden mei

ner Ruh; bis ich in mich ſelbſt gekehret, und be
wahret lauffe nach dem Einen zu.

6.) Drum ſcheint gleich etwas als das Beſte,
und ſetzt die Lieb ſich drinnen veſte; fallts doch
endlich alles hin, wann es GOLT nicht ſelbſt ge
weſen; deſſen Weſen fullt allein den leeren Sinn.

7.) So lang ich noch nicht konte fliehen, was
hin und her das Hertz kan ziehen, war mein Jam
mer ubergroß, und zerſtreute die Gedancken, wann
ſie wancken, und von ihrem Grund ſind loß.
8.) Sollt ich nun nicht den Gotzen fluchen, und
auſſer GOtt noch etwas ſuchen, welcher alles in
mich legt, was ich nur zur Noth ſoll haben, wenn
die Gaben mir ſein Geiſt ins Hertze pragt?

9.) Da darff ich nicht nach Fremden gaffen;
er kan im innern Tempel ſchaffen, was zu ſeinem
Dienſt gehort. Ja, wann keine Stimmen ſchal
len, muß gefallen, was ihn in fich ſelbſt verehtt.
(Siehe: So offt ein Blick mich aufwarts ruhret.)Wer nun das Eigenſinn nennet, was gottliche
Fuhrung iſt, der mag einmahl fuhlen, was es ſeye,

den Geiſt GOttes in GOtt ergebenen Seelen
ſchmahen und meiſtern.

29. Jſt beantwortet.
30. Weil ſie ſich dem Geiſt nach von den

Frommen in denen Secten nicht trenneten/
noch ſich trennen wolten. Was er darauf
antwortet, iſt in der VIten Fania und in obigem ja
genug widerleget worden. Er aber bleibt immer
auf ſeiner alten Leyer. Kurtz,man kan alles wider
ihn gebrauchen, und aus ſeinen Worten beweiſen

daß



Es )o( S 71daß Lutherus ſich von der Romiſchen Kirche nicht
leiblich hatte trennen ſollen, und Herr Starck ver
bunden ware, entweder denen heutigen Separati-
ſten recht zu geben, oder die Separation Lutheri
und der Proteſtanten von der Romiſchen Kirche
als unrecht zu mißbilligen, und mit ſeinen Kindern
in deren Schoos wieder umzukehren.

31. Jſt No. 12. beantwortet.
32. Weil ſie nicht geſchwiegen gegen die

welche wider ſie geſchrieben. pag. 19. Soll
das abermal ein Separations-Grund ſeyn? Die
Haupt-Grunde laßt er aus, oder verſtummeit ſie,
oder erdenckt Nebendinge als Grunde, und agirt
als ein Sophiſt, damit die Leute glauben ſollen, die
Separatiſten ſehen ſchlecht fundirt. Er ſagt:
Hãtten die Separatiſten ihr Schreiben unter
laſſen ſo hatte man noch eine gute Meynung
von ihnen behalten:c. Gleichwie Hr. Starck
den Anfang mit ſeinem Hirten-Ruff gegen die Se-
paratiſten gemacht, worauf dieſe in vielen Jahren
nicht geantwortet, da er es aber wieder auflegen
laſſen, dem Herrn Starck doch etwas zu ſeiner
Zurechtweiſung geſagt werden muſte; (wie oben
erwieſen) Alſo ſind von Anfang die Separatiſten
aufgefordert und gereitzet worden, die Nothdurfft
gegen die falſchen Beſchuldigungen mit eben dem
Recht offentlich zu ſagen, als ihre Gegner ſich an
maſſen gegen ſie zu ſchreiben.

33. Weil ſie die Kirche GOttes die Sa
cramenta nicht verachten und die Zuhorer
nicht verdammen. Jſſt abermal recht falſchlich
als ein Separations-Grund allegiret, und ſo wohl
in der Fama, als in bisheriger Abhandlung nach
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rechten Unterſcheidung beantwortet. Hr. Starck
macht ſich kein Gewiſſen, ſo leichtſinnig zu agiren.

34. Weilſie ſich mit denen Gottloſen und
Unwiedergebohrnen nicht vermiſchen wol
len; Jſt ja beantwortet. Der Herr Starck iſt
confus, und machts wie ſchwatzhaffte Leute, die
ſich vergeſſen, und in einem Diſcours eine Sache
wohl zehenmal wiederholen, zum Eckel der Com-
pagnie und Ubung der Gedult.

35. Weil ſie dem Kayſer Schoß und Zolt
geben. Soll wiederum em Separations- Grund
ſeyn, den. Herr Starck erdichtet, und ſpricht: das
thun die Separatiſten um ihres Nutzens willen,
daß ſie Schutz haben, und ſich unter uns ernehren
konnen. Es verdreußt ihn. ſehr, daß ers leiden
muß. Wanns auf ihn ankame, ware er ein un
barmhertziger Inquilitor und Richter. Das Un
ſchuldigſte ſucht dieſer liebreiche Hirt feindſelig
auszulegen, und als ein Wolff anzufallen. Ums
Gewiſſens willen ſind ſie, wie alle rechte Chriſten,
der Obrigkeit unterthan: Dann es iſt GOttes
Ordnung. Nothdurfftige und erlaubte Nah—
rung treiben, muß man nicht gleich Eigennutz heiſ
ſen. Womit verdient dann der Herr Starck ſein
Srod? dienet er umſonſt? Er hat ſeinen guten
Nutzen, und nahret ſich reichlich. Die Obrigkeit
iſt von GOT1J georodnet, der Herr Pfarrer aber
von der Obrigkeit, die ihn beruffen und ihm ſeine
Mahrung und Lohn giebt. Das mißgonnt man
ihm ja nicht. Sehye er nur ruhig, warte er ſei
nes Amts, und lane andere mit frieden, die ihn
nichts angehen. Was heißts aber, keine Gelder
konnen mußig liegen laſſen, ſondern daß man be
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kummert iſt, um ſie wohl zu placiren, und deßwe
gen ſorgfaltig antragt. O was kommen vor ar
gerliche Dinge heraus, wann man die Nachrich—
den anfuhren wolte, die von Paſſugiers und Meß
Herrn dann und wann erzehlet werden.

36. Weil ſie ſich nicht tepariren von bur
gerlichem Handel und Wandel. Jſt das wie
derum ein Separations. Grund? den tormirr er
ſelber, iſt auch beantwortet.

37. Weil ſie erkennen/ daß der KirchenDienſt vor unwiſſende Menſchen wie auch
Zucht und Ordnung nothit iſt. Was Herr
Starck dargegen ſagt, iſt Wind. Freylich iſt
kein Lehrer und Schwatzer, wie Herr Starck, im
Stand, den wahren Separariſten etwas vorzutra—
gen, das fie durch die Gnade von oben nicht beſſer
wuſten. Jſts drum eigne Weisheit und geiſtli
cher Stoltz? David ſpricht: Jch bin gelehrter,
dann alle meine Lehrer. Johannes ſchreibt: Jhr
habt die Salbung, und nicht nothig, daß euch je
mand lehre, ſo dieſer Morgenſterne inuns auf—
geht, ſo bald verſteht der Menſch (muß eben nicht
ein Pfarrer ſeyn) die hoheGzaben, dies; OttesGeiſt
denen gewiß verheißt, die Hoffnung darin habenec.
Wer ſagts, daß unter denen Kirchen-Verſam̃lun
gen lauterUnwiſſende ſind? Hr. Starck ſticht alſo
ſelbſt wie eine Schlange auf ehrliche Leute, und
dichtet ihnen offenbarerugen an. Die Vlie Fama
zeuget das Gegentheil. Muthwillens will er nicht
ſehen und Verſtand annehmen.

38. Weil die Kirch nicht der Acker; ſon—
dern die Welt der Acker iſt. Diß ſagtChriſtus,
er ſagt, er habe dieſen Einwurff widerlegt, und be
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rufft ſich auf Auguſtinum. Wer wudd recht be
halten? Mit Auguſtino darff er ſich gar nicht
formidabel machen, da er aus deſſen und der Kir
chen-Hiſtorie wiſſen ſolte, wie weit, wegen ſeiner
vielen Mißſchlagen ſein credit gelten konne oder
nicht.

39. Weil der heutige Kirchendienſt mit
vielem Gerauſch werknupffet iſt. Lieber Herr
Starck, er muß es doch verennen, es ſeye wahr,
aber doch nicht an allen Tagen. Jm Hauſe
beten ſeye vor dem Anklopffen der Vorbey
fahrenden Reitenden arbeitenden Nach
barn nicht ſicher. Das Gerauſch auſſer uns
ſtohre die Andacht wenig wann nur kein Ge
rauſch in uns iſt. Wie drehet ſich nicht der Hr.
Starck! Durch das inwendige Gerauſch in den
innern Grund (das iſt, ins Centrum, und in den
Sabbath der Seelen) eindringen, iſt ihm eine un
bekannte Sache. Er wurde nicht ſo leichtſinnig
von dem aunern Gerauſch ſprechen, und andern
gleichſam inclifferent. machen wollen. Beſſer iſt
tmmer beſſer. Was gehet frey gemachte Seelen
ſein notoriſches KirchenGerauſch, das er geſte
het, an? Jn dem von Chriſto angewieſenen Kam
merlein finden ſie ſich gantz wohlbey dem Vater,
der ins Verborgen ſiehet, allwo GOttes ſonder
bare Gegenwart iſt und gefuhlet wird, da iſtſtille
alle Welt, Fahren, Reiten, Klopffen, halt ſie
nicht ab.

go. Weil das Volck mit dem Prieſter ſo
gleich mit dem Vater unſer fertig iſt wann
ein ſtilles Gemuth kaum auf der Helffte iſt.
Mein Herr Starck will haben, man ſoll deſto
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Se )o( v 75anger beten und damit die Eilenden erwe
Ffen. Warumthut ers nicht voran, und bleibt
o lang unſichtbar, oder ſtehet nicht eher auf, als
is ers ſelbſt recht andachtig gebetet? Allein er
nachts, wie das Volck, nicht beſſer, er richtet ſich
iach dem Huſten und Poltern der Fuſſe, und wird
ichtbar, ehe man recht ausbeten kan, und alſo ab—
rechen muß. Hat ers jemals geahndet, und iſt
r mit gutem Exempel vorgegangen? Aber wie,
vann ein andachtiger Beter den Hut ſo lang vor
em Geſicht hielte, ohngeachtet der Prieſter ſchon
edet und den Text ließt, ſo wurde ja ſolcher als
in Heuchler und Scheinheiliger verlachet, und es
ieß: manargere die Leute.

41. Wei die frey gemachte Seelen nach
hrem unterſchiedlichen Zuſtand Grad und
Alter mit dem generalen Vortrag darinnen
nan von denen innern Wegen und Abwegen
Zinderniſſen Vortheilen der Erſtgebohr
en keine ſolide Anweiſung und Nachricht
u hoffen hatten. dag. 21. Herr Starck ant
vortet: Weil die Sevarariſten drauſſen ſind, ſo
oören ſie es ja nicht. Allein ſie haben theils ſelbſt
ils geweſene Pfarrer, theils als Zuhorer notiz
jenug durch eigene Erfahrung davon bekommen,
Jahr aus Jahr ein vor dieſem zugehorchet, und
viſſen was paſſiret. Sie reden als Erfahrne, und
yarum bleiben ſie davon, weilen ihre unſterbliche
Seelen keine adæquate Speiſe darbey finden.
dreylich hat der HErr noch treue Knechte und
Ärbeiter in ſeinem Weinberg, (wie die Vlte Fama
»ezeuget, und Herr Starck den 44. Satz ſelber
araus anführet,) die allen Rath. GOttes verkun
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76 vs )o( S8digen konnen; aber das ſchlimmſte iſt, daß Herr
Starck nicht unter ſie gehoret, wann er ſichs ſchon
einbildet. Sind unter dem Kirchen-Hauffen
Seelen, die von denen Wegen und Fuhrungen
GOttes2c. zu erzehlen wiſſen, ſo ſind ſie entweder
von den treuen Knechten und Arbeitern, mit denen
die Separatiſten Bruder ſind, erwecket, oder ſte
hen ſie unter falſchen Hirten in der Gefangenſchafft
Babels, ſo haben ſie theils durch das Leſen guter
Zucher ein Wiſſen gefaßt, oder ſie haben von dem
Umgang der Separariſten und frommen Layen
profitiret, und dasCreutz hat ſie lehren aufs Wort
mercken.Was die frey gemachte Seelen betrifft, ſo ſind

ſie nicht nur von der Sunde, cluch und Zorn6Ot
tes, ſondern auch von denen WeltSatzungen, von
dem Levitiſchen und kirchlichen Joch. durch JE
ſum Chriſtum befreyet. Siehe Epiſt. ach Galat.
und Ebraer ec.42. Weil die Chriſtliche Kirche wie die Ju
diſche fleiſchlich und weitlich geworden. Hier
auf bringt Herr Starck wiederum ſeinen alten
Kram herbey, welcher ihm ſo offt wieder heim ge
geben, und der wahre Unterſcheid der Sache vor—
gelegt worden. Er will aber nicht ſehen, und dich
tet denen Separatiſten offenbar falſche Dinge an,
da die VIte Fama von denen Religionen, ehrern
und denen Zuhorern mit aller Dilererion und Un
terſcheid redet. Schamt ſich der Mann nicht,
daß er vorgeben darff, die Separatiſten ſagenn  al
le die in der kirchlichen Gemeunſchafft leben, waren
Fleiſchliche. Er handelt recht betruglich. 0

43. Weil die WeltMeuſchen Jahr aug

i. Jahr



ve )ol 6 77Jahr ein bis ins hohe Alter ſich ablolviren und
communiciren laſſen und doch nicht beſſer
werden. Hr. Starck antwortet darauf: wann
dieſes an vielen wahr iſt ſo ſollen dann die
Separatiſten ſich abſolviren und communiciren
laſſen zur GlaubensSturckung und Lebens
Heiligung damit jene beſchamet werden. Hr.
Starck! der Separatiſte denckt. Was ſoll ich
mich ablolviren laſſen, ich bin ſchon abſolviret,
aber von dem, der abſolviren kan. Jch bm com-
municiret und communicire taglich, nach Apoc.
3,20. Joh;s. Und durch diß theur-wehrte Gna
denMittel theilet mir GOLT im Verborgenen
mit allerley Krafft zum geiſtlichen Leben. Sein
Geiſt aber iſt ſelbſt das Pfand des Erbes zu unſe—
rer Erloſung. 2; Cor. 1,21. 22. Eph. ,13. 14. Und
daran erkennen wir, daß er in uns bleibet an dem
Geiſte, den er uns gegeben hat. Diß ſind die beſte
Gewißheiten, Siegel und Verſicherungen. Das
kirchliche ablolviren und communiciren iſt auſſer
mir, ich wills in der Nahe in mir haben, und genie
ſe es auch. Dann der HErr bereitet fur mir einen
Tiſch gegen meine Feinde allenthalben. Das
ſtarckt den Glauben. Das kirchliche ſtarcket auch,
aber den Wahnglauben. Darum gehet alle Welt
zum auſſern, und wird leider davon nicht beſſer.
Die Leute bleiben ſchwach ſamt ihren Lehrern.

Wann UÜndanckbare ſpricht Hr. Starck, die
Wohlthaten mit Fuſſen tretten Treuloſe von
ihrem Konig weichen Ungehorſame ihre
Pflichten verſaumen ſoll man deßwegen das
gantze Land und Haus verlaſſen? Man bleibt
ſagt der Separariſt, im Land und. Haus, wann man

kan,



ve )o( S
kan, hat aber nichts mit den Rebellen zu thun,
macht und halt keine Parthey, Communion,
Bund und Verſammlung mit ihnen, widerſtehet
ihnen, wird von ihnen gehaßt und verfolgt. Und
ſolche Treuloſe, Undanckbare und Ungehorſame
muß man als ſolche tractiren, und nennen was ſie
ſind, nicht aber auserwehlte Kinder GOttes.

44. Weil lich redliche Prediger faſt nicht
mehr zu helrren wuſten. Alſo ſiehet Hr. Starck,
daß die Separatiſten das Predigt-Amt an ſich
ſelbſt nicht verachten, und rechtſchaffene Manner
in demſelben kennen, ſie lieben, und von ihnen gelie
bet werden. Sieringen, beten und arbeiten vor
GOtt mit und fur einander. Wo aber Seelen
nicht unter ſolchen Predigern ſtehen, ſondern
Miedlinge, aufgeblaiene Schwatzer und Laſterer
wollen an ihnen handthieren, und ſie unters Joch
zwingen, denen widerſtehen ſie ins Angeſicht, und
haben nichts mit ihnen zuthun. Warum? Chri
ſtus ſagts. Dann ſie ſind blind und Leiter der Blin
den. Die Angſt redlicher Prediger, die ſich nicht
zu helffen wiſſen, mag den Hn. Starck wenig be
troffen haben, ſonſten er mehr Glimpff und Liebe
gebrauchen wurde. Die Angſt treibet manchen
Prediger mit Zuziehung der Vernunnt auf beſon
dere Gedancken, das Hertz zu befriebigen, unter
welchen folgender Calus erzehlet wird. Als ein
ſicherer Profeſſor und Paſtor aut einer Univerſi-
tat voeiret und von ſeinen guten Freunden, die un
partheyiſch waren, gefraget wurde, wie er mit gu
tem Gewiſſen Beicht ſitzen konte??c. Da erklarte
er ſich alſo. daß er zwar die Durfftigkeit des Stan
des und Verdorbenheit der Gemeinen wohl er

kenne,



Ss c S 79kenne, glaube aber nicht, GOttes Wille zu ſeyn,
daß er um einiger boſer Buben willen ſich gantz un
tuchtig machen und alles wegwerffen und niederle
gen ſolle. Wann er nun jemanden zwey-oder drey
mal erinnert habe, aber Jahr und Tag keine Beſ—
ſerung erfolgen und derſelbe gleichwohl ſich wie
der einſtellen wurde, wolle er ihm ſagen: Jch ha
be zwar bisher keine Beſſerung bey euch ver
ſpuhrt der Konig aber hat mir befohlen euch
zu ſagen: dir ſind deine Sunden vergebenrc.
allein ihr ſolt wiſſen daß ſie bey GOtt nicht
vergeben ſind rtc.
4. Weill lſie ſich aus Ehrfurcht vor GOtt
und Hochachtung der Einſetzung Chriſti und
der Apoſtoliſchen praxi retirirten. So muß
Hr. Starck abermal geſtehen, daß die Separati-
ſten Tauff und Abendmahl an ſich ſelbſt, wie ſie
Chriſtus eingeſetzet, nicht verwerffen, ſondern hoch
achten. Diß iſt aber eine andere Frage: ob nach
der Einſetzung Chriſti in denen heutigen Gemeinen
gehandelt werde? Man ſieht nur auf die Elemen
ten und Geſtalten, nicht aber auf die Subjecta und
Perſonen. Davon oben. Die Fama hat bewie
ien, daß es eine inund auſſere Communion, Ge—
meinſchafft und Handlung ſeye, und ich freylich al
lerdings zuerſt auf mich ſelber ſehen, mich ſelbſt
pruffen, oder auch ſchauen muß, mit wem ichs zu
thun habe, und wer mein Bundes-Genoß ſeye, als
worzu wir von Chriſto und denen Apoſteln ange
wieſen ſind, die Geiſter zu pruffen, ſich vor den fal
ichen Chriſten und falſchen Propheten vorzuſehen,
den Sauerteig auszufegen, hinaus zu thun, wer
boſe iſt. Ditz gehort alles zu Chriſti Einſeo

tzung



go So hol vhetzung und Ordnung derſelben. Wer darff al
ſo diejenigen verdammen, die aus Hochachtung
der Sachen, ohne innigſten Schmertz und tieffſfte
Wunden ihres Gemuths den Mißbrauch derſel—
ben nicht anſehen noch mitmachen konnen? wer
aber den Mißbrauch ſo kan mit unverwandten Au
gen anſehen, ſtille dazu ſchweigen, oder wohl gar
zu entſchuldigen ſuchet, der iſt der rechte Verach
ter heiliger Dinge und Chriſti Einſetz-und Ord
nung. Dann was ich nicht achte, um deſſen Miß
oder rechten Gebrauch bekummere ich mich auch
wenig.46. Weil die Leute GOtt mit leeren Cere

monien abſpeiſen. Wahre Kinder GOttes
ſoricht Herr Starck, laſſen ihr heten Singen
Kirch Beicht e und Abendmahlgehen keine
leere Ceremonien ſeyn ſondern thun es zur
Erweckund Starckung ihres Glaubens
Andacht zur Heiligung und Beſſerung des
Lebens. Folget dieſen wahren Kindern GMt
tes nach! Hortihrs, ihr Separatiſten, was der
Hr. Starck ſagt! Sucht aber vorhero ſolche
wahre Kinder GOttes, von deren Erweckung,
Andacht und Heiligung des Lebens Hr. Starck ſo
viel Ruhmens macht, recht auf, wo ſie etwa anzu
treffen. Entweder muſſen ſie inoder auſſer der
Kirche konnen ausgeforſcht werden. Jn der Kur
che iſts ungewiß. Dann alle Gottesdienſtliche
Dinge, die allda palliren, kan der naturliche
Menſch und einHeuchler am beſten, nachund mijt
machen, e. g. Singen und Schreyen, Horen und
Beichten, Communiciren und andachtige Minen
machen. Diß ſind alſo keine wahre Kennzeichen
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vs )hoc S 81eines wahren Kindes GOttes. Sooll man ſie auſ—
ſer der Kirchen ſuchen, und das Leben und Wan
del bemercken, ſo iſts gewiß, daß wer nur will gott
ſelig leben, NB. in Chriſto Eſu, muß Verfol—
gung, Haß, Schmach und Nachtheil leiden im
Haus, auſſer dem Haus, unter Verwandten, Be
kannten, Collegen, Zunffts-Genoſſenec. Die
Worte, Manieren und Wercke eines ſolchen rei—
men ſich nichts mit den andern, und ſein Weſen iſt
gar ein anders. Sap.2. Dergleichen Leute wer—
den mit beſondern Spott-Namen diſtinguiret
und bezeichnet, die die gehaßige Prieſter ſelber un
ſchuldigen Seelen beylegen. Und daran erkennen
wir, wo nur ein guter Funcke aufgehen will und
Ernſt iſt, wer Cain oder Abel, Jſmaeloder Jſaac,
Eſau oder Jacob, Chriſto oder Belial angehore.
Neurralite wird auch im Reich GOttes nicht ge
ſtattet. Erwehle Licht oder Finſternuß, kalt oder
warm. Nicodemiten und die Furchtſamen ſind
uns nicht zum Furbilde vorgeſtellet. Die jetzige
Zeit iſt ſo delicar, daß man nicht lange mehr ver
ſteckt bleiben, noch eine richtige Mittel-Straſſe
zwiſchen dem ſchmalen und breiten Weg, zwiſchen
der engen und weiten Pfort in Ewigkeit finden
kan. Zwiſchen Himmel und Erden iſt keine zu
ſuchen.Nun kommt ein neuer clericaliſcher Aufzug
des Hn. Starcken, an deſſen Stirn Namen der
raſterungen geſchrieben ſtehen, und deſſen Mund
und Feder von lauter Ach und Ach trieffen und
ubgrflieſfſen, da er jede angedichtete Laſter-Worte
mit Ach beantwortet. Er machet 31. Abſatze, de—

ren Vortrab faſt immer iſt: Er laſtert/ und ti
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82 Yg )o( Shtiſchet dann den vorigen Brey nur mit andern
Wvorten, und vermiſchten Ach und Seuffzern auf,
daß man ſich uber die heuchleriſche Verſtellung
und boßhafftige Beſchuldigungen in Wahrheit
verwundern muß. Man hatte von dieſem Mann
dergleichen nicht vermuthet, und ihm mehrere na
turlicheRedlichkeit zugetrauet, auch einigen Grund
der Furcht GOttes aus Liebe von ihm geglaubet,
wann er nichts geſchrieben hatte. Aber in dieſer
ſeiner Streit-Schrifft plumpt er allzu tieff in den
Schlamm, und kan ſeine Bloſe mit nichts mehr
bedecken vor denen, die erleuchtete Augen, oder
nur naturliche dilcretion haben.

Weil Hr. Starck nun nichts Neues bringt, ſon
dern das Alte auf allerley Art, auch in einem ha-
chis und gehacktes Beyeſſen vortragt, will man
ſeine Zeit moglichſt menagiren, ihn vollends auf
ſuchen und mit kurtzem beleuchten, worinnen er
ſich verſteckt, und unter verſtellten andachtigen
Worten im Verborgenen lauret, den Unſchuldi
gen durch ſeine gifftige Zunge undFeder zu todten.

1.) Nennet er unſere Evangeliſche Gemei
ne PoſtillenChriſten. Ach hatteSatan aus
der Hollen wohl ein laſterlicher Wort erden
cken konnen? Daß dieſes Wort von einer un
partheyiſchen und in der Kirchen-Gemein geblie
benen gottſeligen Perſon, die bereits im HErrn
entſchlaffen iſt, herkomme; iſt in der Vorrede be
zeuget worden. Sie hat diß Wort nicht vom
Satan, welches auch an ſich ſelbſt nichts ſatani
ſches, holliſches und laſterliches hat. Dann Jo
ſtille und Chriſt unſchuidige Worte ſind; aber oie
rigourcute und plumpe Auslegung und allectirte
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Paraphralis dieſes Worts, welches Hr. Starck
oder ein anderer in ſeinen Namen wider den Sinn
der Vlten Famæ anfuhret, mag eher vom Satan
ſeyn. Dann Hr. Starck nennet im Namen der
Separatiſten die alten Poſtillen Pfutzeen. Das
ſagt kein Separatiſt ſo roh hin, weil lauleri. VVei-
gelii &c. Poſtillen ihnen in ſeinem Theil ſehr wehrt
ſind. Ein anders ſind die mageren, buchſtabliche,
ſafft-und krafftloſe Poſtillen, ohnerleuchteter und
ruymſuchtiger Manner. Wer daran hangt, und
Wind vor Weſen halt, iſt wohl ein armſeliger Po
ſtillen-Chriſt. ſt diß ein laſterlich Wort vomSatan aus der Pollen erdacht? Und diß ſoll auch

uberhaupt auf das 2te Ach und
2.) von Kirchen-Chriſten geſaget ſern. Wel

ches Wort er koreiret, und wider ſein Gewiſſen,
wann er noch ein recht Gefuhl hat, gar zu liebloß
ausleget und deutet.
3.) Nennet er das heilige Abendmahl das præ-
tendirte ſo genannte Gnadenliittel. Ach
mein Geiſt erzittert. Daß das Weltubliche
Kirchenmahl nicht das H. Abendmahl ſeye, iſt bis
her und in der VIten Fama zur Genuge dargethan
worden. So auch darff man

4.) Die Cantzel-Predigten der Unwiederge—
bohrnen ohneBetrugerey nicht vorOttes Wort
verkauffen. Kluge laſſen ſich auch nicht in ſolchen
Kauff ein. Von Chriſti Einſetzung der H. Tauff
und Abendmahl iſt die Frage nicht, wie dem Hn.
Starck ad nauſeam usque vorgeſagt worden, ſon
dern von denen nachgeaffeten actionen der Prie
ſter dieſer Welt, wider Chriſti klare Worte und
Einſetzung, woraus ja nichts anders als Corru-
ption entſtehen muß. Fa 5.



24 Ve )o( ſ5.) Spricht er: Ohne GOttes Wort
Tauff und?ibendmahl waren die großten Be
kehruntgen vorgeganggen. Diß ſpricht die kama
nicht ſo ſchlecht hin. Weiß der Hr. Pfarrer nicht
aus ſeinem Catechiſmo: Du ſolt mcht lugen?
Der angefuhrte Conſiſtorial. Rath Brendelredet
von dem heut-ublichen Abendmahl und andern
Anſtalten und Ceremonien der Kirchen, als unzu
langlichen und corrupten Mitteln, ohne welche
(nicht aber ohne GOttes Wort) die groſten Be
kehrungen vorgegangen, und bey welchen viele
100. nicht bekehret werden.

Von unmittelbaren Erleuchtungen mit ihm zu
reden iſt zu hoch vor ihn. Die erſten Anfange des
Chriſtenthums muß man noch mit ihm behandlen.

6.5 Laſtert er, daß unter viel 1oo. die in die Kir
che giengen kein wahres Weſen zu finden, und

7. ſpricht er von Allermans Chriſtenthum
die meiſten Kirchenganger waren Epicurer
und Heuchler. Diß beantwortet er mit ach und
krach, und offt wiederholten leeren Worten, die
ſchon oben genugſame Abfertigung gefunden. Nur
ſage ich, daß er und ſeines gleichen ſich auf die Kla
gen JEſu, der Apoſtel und der Propheten uber
ihre Zuhorer nicht beruffen dorffen. Dann aus
den Schrifften der Propheten und Evangeliſten
bekannt iſt, daß die groſten Klagen faſt nur uber die

Lehrer, falſche Hirten, Hoheprieſter, Phariſaer
und Schrifftgelehrten gehen, das Volck aber uach
beſſerer Weyde ſehr hungerig war. DaherChri
ſtus ſagte, das Volck ſeye wie die Schaafe, die kei
nen Hirten haben, verlohrne Schaafe des Hauſes
Jſrael, obſchon das auſſere Minilterium der Prie
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Se )oc St 85ſter und Leviten, Phariſaer und Schrifftgelehrten
nach dem Aeuſſerlichen beſtellet war.

8.) Laſtert er es geſchehe zufalliger Weiſe
wenn wir in Kirchen und Schulen bekehret
werden. Hr. Starck ſagt: Kirch und Schulen
ſeyen Werckſtatte des H. Geiſtes. Wie mag er
doch gegen die tagliche Erfahrung ſolche Dinge
avanciren und prahlen? Sie ſollen Werekſtatte
des H. Geiſtes ſeyn. Beny der jetzigen Beſchaf—
fenheit ſind fie es nicht. Die Klagen ſo vieler El—
tern bezeugen das Gegentheil, und die uberhand
nehmende Sunden und Greuel bey denen die
quartaliter abſolvirt und communiciret werden,
confirmiren die geechten Klagen derSeparatiſten.

9.) Laſtert er als ob die Prediger ein werck
heiliges Vertrauen auf das auſſere Abendmahl
in den Gemuthern erweckten und die Leute
in ihren boſen Gewohnheiten ſtarckten. Das
opus operatum iſt eine ſolche Peſt in den Gemu
thern, daß treue Lehrer je und je daruber geklaget,
daher der ſelige Dr. Henrich Muller nebſt andern
Theologis mit groſſem Ernſt gegen die vier ſtum
men Gotzen der Kirche gezeuget. Die Lehrſatzen
der wahren Evangeliſchen bringens ja nicht mit
ſich, aber die praxis der Lehrer und Horer iſt allge
mein, und die dargegen eifern, muſſen Verachter
des Worts GOttes und der Sacramenten heiſ—
ſen.

10.) Jſtofft beantwortet.
11.) Laſtert er daß unter 1000. Prieſtern

und Layen Lehrern und Zuhorern keiner den
BußKampff und BußProceß geſchmeckt
hatte. Herr Starck, leie er recht, es heißt nicht
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keiner ſondern kaum einer. Wer aus der Er—
fahrung weiß, was der BußKampff iſt, und dar
innen ausgehalten, darbey aber ſich in der Welt
und in ihrer Kirche umſiehet, wie die armen Men—
ſchen beſchaffen ſind, leben, reden und thun, der
zweiffelt gar nicht dran; wer aber kein Gefuhl da
von hat noch haben will, der will es auch nicht glau—
ben, und bildet ſich wie einen Wahnglauben alſo
eine Wahnbuſſe ein: Dann bloſe Gewiſſens
Schlage und Angſt machen es noch lang nicht aus.
Man muß es an der Hertzens-Aenderung und Le
bens-Beſſerung freylich ſpuren. Aber wo ſind die
geruhmte viele Exempel? warum dorffen es die
Prediger nicht offenbahren? wann es wahr iſt, ſo
offenbahren ſich die Exempel ſelbſt, und der Glau
be bricht aus in That und Leben. Siehe Vorre—
de Luth. ad Rom.

12.) Laſtert er/ daß im Geiſt und Leben
wandlen bey uns eine unbekannte Sprache
ſey. Antwort: Nachdem die Fama von den Buß
Aengſten und GlaubensKampffen, Wiederge
bohrenſeyn, im Geiſt leben und wandlen geredet,
ſpricht ſie, die Worte ſelbſt hiervon ſeyen faſt un
bekannt, oder doch verachtlich, und man moquire
ſich, wer auch in honetten Geſellſchafften nur Mi-
ne mache von ſolchen einfaltigen Sachen was zu
ſagen. Diß iſt die rechte Connexion. Man muß
nicht doloſe allegiren. Und was geſagt worden,
darff keines Beweiſes. Es iſt wahr, und keine La
ſterung.

Manche luſtige und onenhertzige Weltkinder
geſtehens felbſt, und redliche Kirch-Chriften be
klagens. Unterdeſſen ſchreibt Herr Starck,
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werden die Schaafe deßwegen keine Bocke/
ſondern bleiben Lammer und Schaflein ihres
JEſu. Abero wie manches unſchuldiges Schaaf
und gutes Gemuth iſt ein Bock worden, hat ſich
verfuhren und die beſte Educarion oder Anwei
ſung an ſich unfruchtbar werden laſſen, durch den
verderbten Lauff der Welt und ihrer Kinder.

13.) Ziehet er denSpruch 1. Cor. 11. durch
der Menſch prufe ſich ſelbſt und ſetzet darzu;
es ſollen nur die von andern geprufte Men
ſchen zum H. Abendmahl gehen und daß wir
die Apoſtoliſche accurateſſe einſchrancken. Hr.
Starck fuhret pro more der Famæ Wort ver
ſtummelt an. Sie ſagt, die von andern geprufte
Menſchen ſollen ſich vor dieſem Heil. Abendmaht
uber das noch ſelbſt prufen und genau erforſchen,
daß kein Falſches in ihrem Jnwendigen erfunden
werde. Man leſe weiter in der Fama, ſo wird ſich
der Nachdruck noch mehr eroffnen. Hierauf tritt
Hr. Starck doch naher, und geſtehet, daß eine beſ
ſere Kirchen-Zucht und Cenlur nothig ware, und
erzehlet, wie man es machen ſolte. Allein ſeine
Vorſchlage ſind gar unvollkommen. Dann er
vergißt die Haupt-Sache, und meynt nur aus dem
geiſtlichen und weltlichen Stand (jener muß vor
gehen und ein beſonderer Stand heiſſen, welches
noch aus dem Pabſtthum herruhret) ſolten Kir
chenCenſores geſetzet werden. Warum nicht
aus der gantzen Gemeine, nach der Apoſtol. praxi?
Warunm ſollen die geiſtliche Prieſter in derGemei—
ne bey anzuſtellender Cenlur vergeſſen werden?
Wer ſoll dann die Prieſter prufen und cenſliren?
Sollen ſie exemt jeyn? Sie machens wie die
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88 We ho( S5hPhariſaer dem Blindgebohrnen. Joh. 9. Dieſer
war in der Inquiſition und zeugete einfaltiglich
vor den Phariſaern von ſeiner Geneſung, und ruh
mete ChriſtiKrafft und Wohlthat, that ihnen aber
auch auf ihre liſtigen Fragen nachdenckliche Vor
ſtellung; darauf fluchten ihm dieſe Ehrwurdige
Kirchen-Rathe und ſagten: Du biſt gantz in Sun
den gebohren und lehreſt uns? und ſtieſſen ihn hin
aus, daß er ein Separatiſt worden. Worauf ihn
aber Chriſtus fand, und das Schaflein auf ſeine
Wende fuhrete. Das HauptVerderben kommt
ja von den Prieſtern von allen und altenZeiten her,
davon zeugen die Propheten, Chriſtus und die
Apoſtel. Sie haben die Regenten und das Volck
je und je gegen das Gute aufgewickelt, und Chri
ſtum und die Knechte GOttes in Gefangniſſe,
Noth, Tod, und ans Creutz gebracht: Darum
muß ja die Cenſur und Prufung vornemlich an ih
nen anfangen.

Der angefuhrte Ort aus dem ſel. Arnold vom
Splitterrichten ſchickt ſich nicht hieher, und iſt ja
niemand in Abrede, daß bey manchen anfangenden

Chriſten, ein Phariſaiſcher Geiſt aufzuwachen
pflege, da man das Auge gerne auſſer ſich auf an
dere kehret, und ſich faſt vergißt. Allein wann man
nur dergleichen anfangende Chriſten viel hatte!
Sie ſind rar, und dieſer Kranckheit weiß der treue
GOLddD gar bald abzuhelffen, wann er einiges
Strauchlen zulaßt, und das innere tieffe Verder
ben nach der erſten Buſſe und Empfindung der
himmliſchen Sußigkeiten ſich nach und nach recht
offenbaret, dadurch die Seele recht muhſelig und
arm, und ins geheime Sterben gezogen und ge
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pflantzet wird. O wie gebeugt und klem wird ſie
alsdann in ihren eigenen Augen! wie vergißt man
hernach gerne anderer, und kehret ſeine Augen ein

warts!
Und weil Hr. Starck den Hn. Arnold afſectir—

ter Weiſe anfuhret, ſo dienet ihm hiermit zu ſeliger
Nachricht, daß er in beſagter Stelle fortzuleſen
habe, was vom rechtmaßigen Richten ſtehet, und
zwar der Obrigkeit, die das Schwerd nicht um—
ſonſt tragt; von den Lehrern die richten ſollen, wer
glaubig oder unglaubig ſey unter ihren Zuhorern.
Von den Zuhorern die richten ſollen ob ihre
Lehrer recht lehren nach GOttes Wort oder
nicht? Der Hr. Starck mercke das. Und leſe er
auch pag. y88. was Taulerus ſpricht, daß unter
Geiſtlichen ſo wohl als Weltlichen ſind, daß/ in
dem ſelbige ſich ſelbjt nicht recht kennen, oder pru
fen und richten mogen, ſie gleichwohl andere
Leute immer zu richten bereit ſind. Hr. Starck
habe Danck, daß er Gelegenheit gegeben ihme aus
des theuren Mann GOttes Gottfried Arnolds
Evangel. Bottſchafft etwas gutes anzuweiſen.

14.) Laſtert er daß der welcher das heilige
Abendmahl fleißig beſuchet das veritable
Kennzeichen eines frommen Chriſten habe.
Dargegen bringt Herr Starck Exclamationes
vor, Ach. O und Ach! Dieſes lehret die tagliche
Erfahrung in Leich-Predigten, Perſonalien, und
Atteſtatis der Armenct. Warum will man mit
Gewalt immer leugnen, was jederman weiß.

15.) Laſtert er daß man das Abendmahl
zum GnadenMivtel des rohen WeltHauf
fens wachet. Hier ereiffert ſich der Hr. Starck

F5 g9ar



vo Se )o( ſgar zu ſehr, ſchilt und ſchmahet, dann er fuhlt die
vpittere Wahrheit. Es braucht keines Beweiſes.
Die gemeine praxis iſt am Tag. Gehort das H.
Abendmahl nicht vor den rohen Welt-Hauffen,
ſondern vor Junger und Jungerinnen Chriſti, vor
Neugebohrne, wie Herr Starck ſelber geſtehet,
warum admitriret man dann offenbare bekannte
Welt-Kinder, Hurer, Ehebrecher, Trunckenbol
de, Geitzhalſe, Unverſohnliche, Zornige, Flucher 2t.
Machen dergleichen Leute dann nicht den rohen
Welthauffen aus? Die H. Tauffe wurde bey den
erſten Chriſten nicht ertheilet, ohne lange Prufung
und erſtattete caution, und die Getaufften wur
den nicht gleich zum H. Abendmahl gelaſſen, ohne
mehrere Grundung und gute Zeugnuſſe. Heuti
ges Tags iſts nicht mehr der Brauch. Wann man
nicht einmal den Tauff-Bund halt, wie kan man
dann zum Heil. Abendmahl geſchickt ſeyn? Man
muß uber den Aberglauben der heutigen Chriſten
der mit dem Abendmahl getrieben wird, erſtaunen.
Es ſoll ein GnadenMittel des Kirchlichen Welt
Hauffens und geiſtlich Todten ſeyn. Kein Kluger
wird einem Todten eine Artzney oder StuckBrod
in den Mund ſtecken. Dann weil kein Leben in ihm
iſt, hilfft es nichts. Wo kein Hunger, Mund und
Leben des Geiſtes, ſondern der Menſch in Sunden
todt iſt, wozu dem Abendmahl? Es iſt Betrug
und der ſchandlichſte Mißbrauch gottlicher Dinge.

16.) Laſtert er: Daß Prieſter und Lay kei
ne andere Muhe vor dem H. Abendmahl ſich
machten als Samſtags und Sonntags ſich
eingezogen halten des Montags habe das ch.
Werck ein Ende. Das thut dem Hn. Starck

wie
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wieder bitter weh, und ſeuffzet, ach! Er wirfſt vor,
man ſchlage Prieſter undLayen alle uber einenLeiſt.
Es folge nicht, ein Bock iſt unter der Heerde, ergo
ſind alle Schaafe Bocke. Hr. Starck weiß wol,wann er will, daß in der VIten Fama und bisheri—
gen Abhandlung zwiſchen redlichen Predigern und
guten Gemuthern in der Gemeine, und zwiſchen
denen in groſſer Anzahl ſich allda befindenden Bo
ſen und Falſchen immer ein Unterſchied gemacht
worden. Darum kehren wir den Schluß um:
Es folgt nicht ein Schaaf iſt unter der HeerdeBo
cken, ergo ſmd alle Bocke Schaafe. Unter 100.
in der Gemeine iſt eine oder die andere treueSeele
und angehender Chriſt, ergo ſind die 10o. alle
Chriſten, und ſollen vor eine Chriſtliche Gemeine
paſſiren. Omnis denominatio fit à potiori.

17.) Laſtert er: es wolle zu keinem rechten
Segen und Durchbruch bey der leichtfertigen
Vermiſchung kommen. Ach hiermit will man
unſern Zuhorern. den letzten HertzensStoß
geben: nemlich wer nicht aus der Kirchen
Verſammlung bleibt/ der bekommt den Heil.
Geiſt nicht und ſo bald wie man ſich abſon
dert ſo folgt die Salbung. Diß kommt den
Separatiſten nicht in Sinn, und iſt ein frevelhaff—
ter Schluß, den Hr. Starck ihnen andichtet. Da
ja bekannt, daß unter allem Volck, und Secten,
GOtt ſeinen Saamen, und Glaubigen habe. Hr.
Starck ſolte die fernere Ausfuhrung und Beweiß
in der Fama auch angefuhret haben, worauf man
ſich beziehet.

18.) Laſtert er: wann ein hungeriges Ge
můth unter einen Hauffen roher Leute kom

met



52 We )ol 8hmet ſo wurde es die Gnade verlieren. Herr
Starck ſagt, nein/ ach! wann es nicht mit ſun
diget ſo verliert es die Gnade nicht. Wie
leichtſinnig ſchreibet Hr. Starck! wie bald iſt eine
unbefeſtigte Seele beruckt, und kan in Heucheley
und Gefalligkeit der Welt oder Menſchenfurcht
hingeriſſen werden, mitzumachen, daß man her
nach Schlage und Wunden im Gewiſſen hat. Ja
ſtarcke Seelen dorffen ſich nicht trauen, und ſollen
uberall mitFurcht und Zittern ihre Seligkeit wur
cken. Jm ubrigen ſind obige Worte pag. 37. in
der VlIten Fama ſo nicht zu finden, und Hr. Starck
formirt ſie ſelbſt in ſeinem Gehirn, ohne die rechte

connexion und volligen Ausdruck.19.) Hr. Starck vergißt ſich uber den Laſterun

gen immer weiter. und nennet eine Laſterung, daß
die Fama ſagen ſolle, alle die zum H. Abendmahl
gehen, ſeyen ein Hertz und eine Seele in Chriſto.
Woraus er folgert: ergo ſeyen dieFrommen mit
den Gottloſen ein Hertz und Seele. An dieſen
Sinn hat der Autor der VlIten Famæ nicht ge—
dacht, und ſeine Worte ſagens auch nicht; ſon

dern die Meynung iſt dieſe: weil nach gottlicher
Ordnung und Intention das H. Abendmahl eine
Communion und Gemeinſchafft von innen und
auſſen, eine inecorporario und Euwerleibung ſeye,
zu einem geiſtlichen Leib, ein Hertz und Seele in
Chriſto zu ſeyn, ſo muſſe ja eine Pruf-und Schei
dung der Rechtſchanenen von den Boſen geſche
hen, weil Licht und Finſternuß, Chriſtus und Be
lial nicht zuſammen ſtimmen noch Theil mit einan
der haben konnen. Iſt diß Laſterung? Laſterung
iſts wann man den unſchuldigen Sinn verdrehet,

und Laſterung andichtet. 20.)
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20.) Laſtert er: Es ware bey unſerm Abend

mahl keine Verkundigung des Todes Chriſti.
p. 37. Herr Starck will nur eine innere und prie
ſterliche Verkundigung haben, die Fama aber eine
rechte Apoſtoliſche reciproque froliche Verkun—
digung der Glieder und Tiſchgenoſſen unter einan
der, wie bey einem Mahl, nach dem Exempel der
erſten Chriſten. Dann wann bey einem groſſen
Mahl keine Ermunterung undGeſprache vorgien
gen, keiner ein Wort reden dorffte, und man ein
ander wie Geſpenſter bloß anſchauen wolte, wie
kame es heraus?

21.) Laſtert er: daß die Leute in den Prie
ſterGottesdienſt ihre Seligkeit ſetzen. Es
heißt nicht ſo, Hr. Pfarrer, p. 38. ſondern: was
die Welt und ihre Prieſter Gottesdienſt heiſſen,
und ihre Seligkeit drein ſetzen und aufdringen wol
len; das ſoll ein Chriſt bleiben laſſen?e. So hat
vor Eifer Hr. Starck die Worte nicht recht an
und eingeſehen und extrahirt, bringt daher allo-
tria bey, ſo ichon offt beantwortet.

22.) Laſtert er: Der Gortesdienſt ſeye Ba
belsWerck. Diß ſtehet wieder nicht in der Fama.
Die jagt nichts vom wahren Gottesdienſt, ſondern
von kirchlichen boſen Gewohnheiten, unfruchtba
ren Satzungen und allgemeinen Mißbrauch gott
liceher Dinge, daß es Babels Wercke ſeyen, wie
andere Babeliſche Sitten und Wercke. Von
dem Lutheriſchen Babel haben viele Theologi ge
zeuget, ſonderlich Dr. Henrich Muller.

23.) Laſtert er die Prediger und nennet ih
re Predigten milerable, magere Predigten.
Wie viel 1ooo. dergleichen werden nicht in der

Chri
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konnen ihn die haufſigen Klagen, ſo wohl kluger
Leute, als auch Guaden-hungeriger Seelen uber—
zeugen, da weder der Vernunffts-Geiſt noch das
Hertz Nahrung und Sarisfaction darinnen finden
kan. Hr. Starck ſagt: wo man GOttes Wort
lauter und rein predigt, da wird es niemals ohne
Segen ſeyn: iſt wahr. Ergo wo in viel Jahren
und Tagen kein Segen ſich zeiget (wie dann man
cher Phariſaer 2o. und mehr Jahre im Amt ge
weſen, der geſtanden hat, daß er eben niemand wiſ
ſe,den er bekehrt habe) ſo muß gewißlich kein lauter
und reines Wort GOttes gepredigt worden ſeyn.
Die Leute, ſpricht Hr. Starck, ſo einen verdor
benen Geſchmack und Magen haben denen
ſchmeckt alles milerabel, hingegen wurtzet der
Hunger die beſten Speiſen iſt wahr; aber es
muſſen doch naturliche Speiſen ſeyn; hingegen
wird der Hunger Hulſen, Stroh und Stoppeln
nicht wurtzen und nahrhafft machen konnen. Das
wahre Wort GOttes erquicket die Seele wie Ho
nig und Honigſeim, es heilet und reiniget ihr Jn
wendiges, daß ſie immer begieriger wird nach dem
lebendigen GOtt, nach dem Wort des Lebens, und
genau prufet, was Menſchen-Tand und Wort
menſchlicher Weisheit, und was Worte ſind die
der H. Geiſt lehret.

24.) Laſtert er: Man hieſſe die Separatiſten
mitmachen hingegen wolle Chriſtus ſeine Ge
meine reinigen von aller Befleckung. Der Hr.
Starck ſolte doch die gantze Connexion in der Fa-
ma pag. 41. anfuhren; aber er iſt confus und ver
ſtrickt in ſeiner Laſterung, und es meritiret keiner

Ante
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heit und Glimpff vorbringet.
25.) Kaſtert er wir ſagten/ die Kirche mů

ſte ein chaos bleiben. Worauf oben zur Genuge
geantwortet worden, und die hama hat ihm die
Beweißthumer grundlich vorgelegt, welche Herr
Starck beſſer einſehen und betrachten ſolte. Der
Baum bleibt freylich ein guter Baum, obgleich
hier und da durre Aeſte ſind; aber dieſe pflegt der
Gartner abzuſchneiden, und JEſus reiniget und
beſchneidet auch die Reben, daß ſie mehr Frucht
bringen, und der Safft nicht gehindert werde, ſich
auszubreiten. So ſehr viel iſt an der Reinigung
auch der guten Reben gelegen. Ja einjeder Re
ben, der nicht Frucht bringet, und durr und todtiſt,
den wird er wegnehmen u. abſchneiden. Joh. 15,2.

26.) Laſtert er: Weil die Separatiſten die
Greuel entdecken muſten ſie deßwegen Chri
ſti Schmach erwehlen. p. 41. Hr. Starck ſagt:
Daß vor den heutigen Separatiſten eifferige
Theologidie Greuel entdecket. Alſo haben die
Separatiſten recht. Und da Hr. Starck Statum
florentiſſimum Eccleſiæ ruhmet, und ihn ver—
dreußt, daß die Separatiſten den Greuel hübſch
aufdecken, den er gerne ubertunchen mogte, ſo iſt er
keinrechter und eifriger Theologus. Jn Liebe und
Ernſt ſind die Greuel angezeiget worden,es iſt aber
den Heuchlern nie recht, was ihren Schalck an

greifft.27.)Laſtert er: Daß die Apoſtel ohne Gebot
des HErren aus einer bloſſen condeſteudenz

den Tempel beſucht. Hr. Starck fuhrt aus ſei
ner gkoſſen Schwachheit ein gantz beſonderes Kir—

chen—
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96 XS )oc Sſchengehen, aus Act.5, 20. 21. wider ſich ſelbſt an,
als welches die Hohenprieſter, Phariſaer und
Sadducaer gar ungerne ſahen, weil die Apoſtel
das Volck darinnen lehreten; daher ſie den Haupt
mann mit den Dienern hinſchickten ſie aus der Kir
che heraus zu holen, und vor den Rath zu ſtellen,
worauf ſie geſtaupet wurden. Diß Tractament
hat man bey dem heutigen ordinairen Kirchenge
hen nicht zu beſorgen. Ach das iſt das Anliegen,
ſpricht Hr. Starck, ſie wolten gerne in offentli
cher Kirche reden und weil das nicht verſtat
tet wird ſo laſtern und ſchmahen ſie. Ach Hr.
Starck (man gewohnt ſich bald das Ach auch an)
bilde er ſich doch nicht ein, daß ein wahrer Separa-
riſt ſo gerne ſchwatzet wie er. Wann wurcklich
erlaubt ware in der Kirche zureden, koſtete es einer
eingekehrten Seele viele Uberwindung, ſich ins
Wurcken und Lehren heraus zu laſſen, wann es
auch noch ſo unſchuldig ſchiene. Doch wurde die
Liebe auch manche von GOtt begnadigte und be
gabte Seele dringen, ihr Pfundlein (wie es Herr
Starck ſpottiſch nennet, welches aber nicht nach
ſeinem Seckel und ſchwachen Begriff, ſondern
nach dem Seckel des Heiligthums abzumeſſen iſt)
zum geiſtlichen Wucher auszulegen und mitzuthei
len, welches aber ein groß Ungluck ware vor man
chen anmaßlichen Lehrer der Blinden.

28.) Laſtert er wieder vom geiſtlichen
Schlendrian und magern Predigten. So iſts
alſo beantwortet. Allein Hr. Starck will gerne
gegen die Verſammlung Evangeliſcher Chriſten,
die er abermal WinckelVerſammlungen nennet,
ſeinen Gifft auslaſſen, wie er in dieſer ſchandlichen

piece



piece mehrmalen auch 30. 31. gethan. Er bedient
ſich der Laſter-Worte, die die Feinde Dr. Spe—
ners, Franckenrc. angefuhrt. Die ruchloſen Ver
ſammlungen derGottloſen in den Wirths-und an
dernHauſern gehen ihm nicht ſo zu Hertzen. Allein
(ſpricht er) zu MuntzerZeiten ging es uber die
GObrigkeit jetzund gehet es uber das Predigt
Amt doch roie Obrigkeit Obrigkeit iſi geblie
ben ſo wird auch GOtt ſeine Knechte und
Diener ſchutzen. Daß Hr. Starck wie zufalliger,
aber gehaßiger Weiſe des Muntzers-Zeiten geden
cket, zeigt ein vergalltes Hertz und grouen Unver
ſtand an. Er ſolte von ſolchen alten argerlichen
Handlen (woruber ſich die Papiſten, als gegen die
ſchoneFruchten derRekormationgekutzelt)ſchwei
gen, und denen Feinden keine Gelegenheit zu la
ſtern geben. Siehe Berleb. Bib. Eſtr. 4, 17. O—
brigkeit wird, GOtt Lob, Obrigkeit bleiben, und
kommt auf des Hn. Starcken ſagen nicht an; und
GOtt wird auch ſeine wahre Knechte und Die
ner ſchutzen, die Heuchler aber wird er zerſcheidern,
und die Thorheit der falſchen Propheten offenbar
werden jederman.

29.) Jſt offt beantwortet. Waſchhafftige
Maenſchen vergeſſen ſich in ihrem Plaudern, dahe
ro ſo viele eckelhaffte Wiederholungen folgen.

zo.)Laſtert er: Ob er und ſeine Separatiſten
in 20. Jahren kein Kirchenmahl genoſſen ſo
habe er und ſie keinen!Mlangel an irgend einem
Gut. Hr. Starck! es ſtehet gar, daß mancher in
zo. und mehr Jahren kein Kirchenmahl genoſſen,
und in Chriſto Leben und volles Genugen gefun
den, und keinen Mangel habe an irgend einemGut.

G Nun



98 Ss )o( SgNun ſchreibt Hr. Starck, Chriſtus habe Matth.
22. ſolche Verachter des Liebesmahls beſchrieben.
Hat Herr Starck offt etwa uber diß Evangelium
geprediget, und verſtehet noch nicht den Teyt und
die Hochzeit? Leſe er den gottſeligen Arnold uber
den 2o0. Sonntag nach Trinit. und des ſeel. B. v.
Canſtein Harm. Evang. ſo wird er ſehen, daß die
Rede gar nicht vom ſo genannten Sacrament des
H. Abendmahls iſt. Wie dann auch derrrer eine
Mittags-Mahlzeit heiſſet. Er ſpottet: Vielleicht

ſpricht JMEſus auch zu ihm: Du ſprichſt ich
binreich und gar ſatt und weiſt nicht daß du
biſt elend nackend blind und bloß. Ach Hr.
Starck! die Separatiſten habens freylich iatt der
magern Predigten und durfftigen WeltSatzun
gen. Col.. Sie wiſſens und habens ja genug er
rahren, daß nichts vor ſie mehr darbey zu thun,
nachdem ſie die lebendige Quelle und die gute
Wende Pſ.23. gefunden. Seye er doch nicht boſe
daruber, wie ſehr wunſcht man ihm, daß er ſein
Hertz von dem betruglichen Reichthum und Gu
tern, von ſeinen Einbildungen, leeren Meynungen
und WorterKramerey abziehen und ſich ſelbſt er
kennen moge, daß er gar elend, blind und bloß ſeye.
Die wahre Separatiſten haben nicht nothig aus
falſcher Demuth, oder aus Mangel der kirchlichen
Heiligthumer uber Elend, Bloſe und Blindheit zu
klagen und zu ſagen: wir ſind arme, ſchwacheMen
ſchen; Sie haben auch nicht Urſach, ſich uber den
HErrn JEſum zu beſchweren, als ware nicht Le
ben und volles Genugen bey Jhm. Nein, fie ruh
men ſich der freyen Gnade, welche uns in allen
Stucken reich machen kan an aller Lehre und in al
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ler Erkanntniß. 1. Cor.. Jn Anſehung GOttes
aber und ſeiner Heiligkeit, finden ſie ihre großte
Ruhe in ihrem Nichts, in der tieffſten Erkanntniß
ihres Elends und Unwurdigkeit, achten ſich auch
wahrhafftig unwehrter als der gottloſeſteMenſch,
davor haltende, wann manche die nun in den Ker—
ckern des Todes und der Hollen ſchwitzen, ſolche
beſondere GnadenZuge genoſſen hatten, wurden

ſie treuer geweſen ſeyn.
31. Die Vergleichung des leeren Geſchwatzes

und der Hirn-Predigten (ohne Leben und Erfah—
rung) mit denen Ciſternen iſt bibliſch. Und wie
muhſam gemeiniglich die Predigten zuſammen ge
flicket, und aus den Pfutzen der Sanr-und Krafft
loſen ſo genannten theologiſchen Schrifften und
abgenutzten Poſtillen herbey geholet und geſchlep—
pet werden, iſt notoriſch und bedarff keines Be
weiſes. Ja gerath einer uber ein gut Buch eines
erleuchten Lehrers, (welches bald mode wird,
weil die Leute anfangen auf realité zu ſehen, und
will die ichonen penſees an Mann bringen, ſo ver
rath ſich mancher ſo bald bey Verſtandigen, daß
er geſtohlen, und fremd Gut auf den Marckt brin—
get. Dann es hangt nicht an einander, es iſt ge
zwungen ohne Freudigkeit undzewißheit des Gei
ſtes. Man ſpringt ſo bald ab von der Spur, die
man par hazard gefunden, und gerath wieder in
das alteGleiß und Geſchwatz, vohne Nachdruck und
Geſchmack. Daß aber Hr. Starck ſo viel von den
Winckeln und Winckel-Verſammlungen plau—
dert, zeiget ſein boſes Hertz an. Wohnſtuben ſind
keine Winckel, frey ſingen, daß es die Nachbarn
horen, geſchicht nicht in Wincklen; man gehet auch

G 2 nicht



ioo ve )o( Snicht heimlich zuſammen. Laßt er ſeme Catechi-
ſmus-Genoſſen nicht auch in ſeine Stube kommen?
ſoll mans Spottweiſe Winckel nennen? Welche
Worte er von den Feinden der Wahrheit entlehnt.

ꝑ Was duncket ihn aber von den Jungern Chriſti
ꝑ nach ſeiner Auferſtehung? Als ſie eben verſamm

let, und die Thuren verſchloſſen waren aus Furcht
vor den Juden, da kam JEſus und trat mitten ein,
und ſpricht zu ihnen: Friede ſey mit euch! Und diß
geſchahe auch 8. Tage drauf. Vor dieſen Winckel

daß Er auch ſelber hinein kam, und ſolche durch ſei
j ne Gegenwart heiligte, da die Phariſaer und

Schrifftgelehrte in ihrem Tempel leer gelaſſen
wurden. Die erſten Chriſten muſten in Wincklen,J Lochern der Erden ihre Verſamm

ſl lungen halten, und da ſtunde es am beſten mit ih
J nen. Jm ubrigen wiſſe er, daß man nicht der Muhe
J wehrt achtet, in den GebetsVerſammlungen ſich

mit ſeinem Schlendrian aufzuhalten, noch die Zeit
verderben mag davonzu reden.

Zuletzt atraquiret er den Spruch Prov. Sal.
18. Wer ſich abſondert, ſucht was ihm geluſtet,
und ſetzet ſich wider alles was gut iſt. Die VIteKa-
ma ſagt, daß nach dem GrundText, und nach der
Hollandiſchen, Engliſchen und Judiſchen Uberſe
knung und andern Auslegern ein guter und loblicher
Sinn heraus kommt, auch in vielen Biblen, dar
innen nach Lutheri Verlion ein widriger Sinn er
hellet, doch der Parallel. Ort 2. Cor.s,17. daGOtt
der Allmachtige die Abſonderung unter groſſer
Verheiſſung gebeut, angetuhret wird. Hr. Starck

dſagt: die kama verdrehe en Spruch, und brin
nni?
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Engliſche und Judiſche Erklarungen an, auch die
Hollandiſche. Alſo verdrehet ihn die Famanicht,
ſondern ſie beziehet ſich nur auf die Ausleger. Es
ſcheinet, ſpricht Hr. Starck, der Autor konne kein
Hebraiſch und Griechiſch. Die Jungens in der
Claſſe machens ſo, wann ſie ein wenig was faſſen,
fordern ſie einander heraus und certiren mit ein
ander, wer braver ſeye. Der Autor der Famæ
prahlet ja nicht, ob er Griechiſch und Hebraiſch
konne oder nicht, (ob er ſchon vielleicht eher an die
ſe Sprachen gelanget, als etwa Hr. Starck mag
angefangen haben ſie zu lernen) er berufft ſich nur
auf die beruhmte Uberſetzungen, deren Urheber die
Sprachen gekonnt, ehe wir gebohren worden. Ach
Hr. Starck, aus dem Hebraiſchen iſt an ſich kein
widriger Sinn nothwendig zu ſchlieſſen, ſondern
da ein guter Sinn kan Platz finden, warum ſoll
man ohne Noth auf einen boſen Sinn fallen? Der
Behelff mit derGriechiſchen widrigenberſetzung,
da er mit der Hebraiſchen nicht fortkommen kan,
nutzt ihm auch gar nichts, da das Urtheil der aller
meiſten Gelehrten von der Wichtigkeit des Heb
raiſchen GrundtTexts gegen den Griech. Teyt
der LXX. ihm bekannt ſeyn ſoll. Ja es wird auch
nach demGriechiſchen gar von keiner Abſonderung
von Kirch und Abendmahl, ſondern von Freun
den/ nach dem gemeinen Leben, geredet, nemlich,
wer gern brechen und von ſeinen Freunden ſich will
loß machen, der ſucht allerley VWorwand und Ent
ſchuldigungen, und iſt zu aller Zeit ſtraffbar, gehaſ

ſig und ſchwer zu tragen. Wie nun dieſer Spruch
zwar widerwartigen Erklarungen unterworffen
iſt, die meiſten aber die gute erwehlen, und uber
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haupt gar keiner kirchlichen Abſonderung gedacht
wird, ſo hat Hr. Starck Urſach auch hierinnen ſei
nen Fehler zu erkennen, da er gedachten Spruch
ſchlechterdings in dem contraĩren Sinn, und zwar
gegen die kirchlicheseparation gantz ungereimt an
fuhret. Das mehrere hiervon leſe er in der Ber
leburgiſchen Bibel.

Und hiermit bricht der Hr. Starck ab, und re—
tiriret ſich, da er nur 3. Bogen der Famæ attaqui-

ret, welche doch uber g. Bogen hat. Er hat nicht
getrauet ſich weiter ins Feld zu wagen. Die beſten
Materien, Grunde und Vorſtellungen in ihrem
wahren Zuſammenhang von der Separation hat
er vorbey gegangen, oder nur halb beruhret. Was
er nicht verſtehen will und umſtoſſen kan, das nen
net er Schmahungen und Laſterungen, und zeiget
damit an, daß er ein ſchwacher Mann, und alſo
auch mit einer ſchwachen Ruſtung verſehen, wie
wohl in der Einbildung von ſich ſelbſt gar ſtarck iſt.

Wir wunſchen ihm von gantzem Hertzen einen
beſſern Sinn und wahre Buſſe wegen ieiner be
gangenen Laſterungen gegen die lautere Wahrheit
und deren unſchuldige Bekenner, damit GOtt ihm
nicht auf die Finger klopffe und ins Gericht fuhre.
Und weil man ihn aus Liebe gerne warnet und das
beſte wunſchet, ſo wird ihm hiermit als einem Lu
theriſchen Prediger von Franckfurt das merckwur
dige Exempel Hn. Pfarrer Holtzhauſen, eines ehe
mahligen Lutheriſchen Predigers von Franckfurt,
erinnerlich gemacht, als welcher den ſeel. Jacob
Bohm offentlich und groblich angetaſtet, aber dar
uber in ſolche HollenAngſt und SeelenNoth von
dem. H. GOtt gezogen worden, daß er als ein buſ

ſender



ve )oc S tozſender Sunder ſeme Miſſethat dem ſeel. D. Spe
ner bekannt und ihn aufgefordert, ſolches offentlich
bekannt zu machen, damit die Aergerniſſe, die ihn
druckten, abgethan wurden. Die Erzehlung fin
det ſich in Hn. Dr. Speners theol. Bedencken.
Ferner deſſelben Tractat contra D. Pfeiffer. Fer—
ner in der neuen kadition Jac. Bohms Tom. V. in
der Nachricht von ſeinem Leben und Schrifften.
p.68. ſeq. Hr. Starck! es iſt kein geringes, GOtt
ergebene Seelen, ſo verachtlich und feindſelig an—
zugehen, und deren Gewiſſen, mithin GOtt in den—
ſelben anzupacken, da doch nichts draus wird, was
er intendirt, und weder ſeine geiſtliche noch leibli—
che GabenGfeiſt-kluge charmiren konnen. Beden
cke er, wenn das die Sunde in den H. Geiſt iſt, da
man die Wunder-Wercke Chriſti des Sohns
GOttes in und auſſer uns dem Satan zuſchreibet,
ſelbige aber offt auch noch zu unſerer Zeit und wohl
alle Tag begangen wird, ſo haben ſich ja ſonderlich
die Pfarrherrn davor wohl in acht zu nehmen, daß
ſie nicht GOttes Werck, Fuhrung und Arbeit in
denen Seelen dem Teufel und ſeinen Verſuchun
gen, oder einer verwirrten Phantaſie zuſchreiben,
ſondern uberall, was geſchicht, wohl prufen lernen,
was gottlich und was naturlich iſt. Man laßt den
Hn. Starck ja gerne nach ſeiner Erkanntniß und
Begriff an ſeiner Gemeine arbeiten, und gonnet
wahrhafftig ihm und andern wahren Segen und
Gedeyen. Laſſe er nur andere gehen, die ſein nicht
nothig haben, und uber die er kein Recht hat, weder
als ein geiſtlicher noch leiblicher Vater. Er muff
ſich was beſonders einbilden, daß er nur zu ſich und
ſeinen Weiſen die Leute anlocket und zwingen will.
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nicht, der es noch bedarff, bey ein und andern war
hafftigGottes-Gelehrten in geiſtreichen Evange
liſchen Predigten, diſcurſen, erwecklichen und ohn
anſtoßigen Lebens-Wandel, auch abſolution und
Abendmahlin beſſerer Ordnung haben konte. Jſts
dann an ihn gepachtet? Finden Seelen bey ihm
keinen gout, kein Vertrauen und das was ſie wun
ſchen, ſo kan er ja ſeine Sachen behalten, ruhig
ſeyn, und andere ohngeſcholten laſſen. Es mar-
quirt eine groſſe Unbeſcheidenheit, Stoltz und Ei
genſinn. Manche Seelen ſpuren einen nahernZug
der freyen Gnade in Chriſto, dieſe gehen durch,
das verdreußt ihn. Je mehr die Seele ins Hei
ligthum zu GOtt nahet, je mehr verlieret ſich der
apperit und die Wurckſamkeit ins Aeuſſere, auch
die Bibel, (wie vielmehr das magere Cantzel-Ge
ſchwatz) muß in dem moment liegen bleiben, wann
der Brautigam ſelbſt der Seele ins Hertz redet.
Hoſ. 2, 14. Wann Er da iſt, ſchweigt und ruhet
alle Welt in ihr, und ſie höret Jhn. Dagilts nicht
reden oder leſen, wann Er redet und ſein Geiſt bla
ſet. Leſen, Beten, Singen, Verſammlungen, Pre
digten muſſen alle aufs Jnnere zielen und dahin
fuhren. Treuen Seelen werden dieſe ſonſt gute
Dinge unſchmackhafft, je tieffer ſie ins Centrum
gezogen werden, in Chriſto zu bleiben und zu ruhen.
Wer dieſes beſtreitet, zeiget, daß er blind und un
erfahren iſt in den Dingen, die des Geiſtes GOt—
tos ſind. Daher die Heuchler es fur Verfuhrung,
Phantaſien, hochmuthigen Eigenſinn halten und
ausſchreyen. Sie iuchen den Mannern Davids,
den Magden des HErrn das Hertz von Chriſto

weg

Was kan er dann fur Gaben aufweiſen, die einer
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wegzuſtehlen, daß ſie Jhn vor em Geſpenſt anſe—
hen, und des Hirten Stimm fliehen ſollen. Der—
geſtalt gehet des Herrn Starck ſein Treiben und
Schreiben aufs Kirch-und Abendmahlgehen. Ca
tholiſche und Reformirte wollens auch haben. Er
braucht ihre Grunde und ſie hinwiederum. Was
thut er mehr vor ihnen? Je mehr man einem ſeine
Waaren einſchwatzen, loben, anpreiſen und auf—
dringen will, je verdachtiger und verachtlicher
macht man ſich. Alle rechtſchaffene Lehrer und
Werckzeuge GOttes dringen aufs Jnnere, predi
gen die Einkehr und das Gebet am meiſten. Zum
Aeuſſerlichen iſt die Natur ohne dem geneigt, ſon—
derlich aber die Heuchler. Alles Aeuſſere, auch mit
Chriſto eſſen, trincken iſt nicht hinlanglich. Der in
nere guhrer, die Salbung vom Heiligen muß alles
gut machen und vollenden. Die wahren Mitte!
werden deßwegen nicht verachtet, alles hat ſeine
Zeit, Loos und Ziel. Das Aeuſſere zielet aufs Jn
nere, die Mittel fuhren zum Eade. An denſelben
darff man nicht hangen, waren ſie auch die beſten,
geſchweige die falſchen. Je mehr eine Seele die
ſeligen Lockungen und Zuge ins inwendige Leben
und Anbeten fuhlet und ſchmecket, je weniger kan
ſie ſich mit einigen Dingen aufhalten und an auſ—
ſern Mitteln vergnugen, wann ſie ihr ſchon vorhe—
ro gut und dienlich waren, bis auf dieZeit der Ver
beſſerung. Die Braut kan doch ſonſt nirgends
runen; ſie hat mit ihrem Schmuck zu thun. Will
dann ein blinder Eiferer und Heuchler ihr deßwe
gen Geſetze des Lauffs vorſchreiben, und ſie mei—
ſtern, und ihre Fuhrung dem Teufel oder dicken
Geblut zuſchreiben, ſo wird dem Faß der Boden

G aus
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laßt den Schaafs-Peltz fallen, darunter er ge—
ſteckt; wie kan das Schaaf Vertrauen zu ihm ha
ben? Es ſucht ſeinen Hirten, der iſt machtig es zu
retten, Er nimmts auf ſeine Achſel und tragts
heim mit Freuden.

Ware es nicht der Beſcheidenheit und Ver
nunfft gemaſſer ſo viele ooode, die das Aeuſſere
vrofaniren und mißbrauchen, zum rechten Ge—
brauch anzuweiſen, als die geordneten Gemuther,
die ihn gar nichts angehen, und kein Vertrauen zu
ihm haben konnen, ſo muhſamlich anzutreiben und
herrſchſuchtig anzugreiffen. Das thun ſehr blinde,
und in den Wegen des Geiſtes unerfahrne Leiter.

JWbill er ſagen, er predige auch vom Jnnern; ſo
wiſſe er, daß man vom Jnnern reden kan, ohne den
innern Geiſt, um alles ins Aeuſſere zu fuhren. Man
formiret ſich eine Einkehr, um auszukehren, und
ſeine Gedancken an Mann zu bringen. Das pela-
gianiſche mediriren der Gelehrten und Specula-
riven iſt keine wahre Einkehr. Damm dieſe hat ei
nen ubernaturlichen Zug und Einfluß der freyen
Gnade in Chriſto zum Urſprung, und wurcket und
wird gewurcket in und unter einer ſtillen Leidſam
keit der Sinnen und aller Krafften durch eine be
ſtandige Ubergab des gantzen Menſchen an GOtt
ohne Ausnahm. Bilder, Worte und Schein
gelten hier nicht. Eine eingekehrte Seele ſucht
Weien und Wahrheit, und laßt ſich durch Winde
der Scheinheiligen Schwatzer von der geheimen
Spur der Weisheit und ihrer Lehre nicht mehr
abtreiben. Dann ſie hatte es nun ſo lang erfah
ren,ſie konte ſich nicht ſelbſt bewahren fur den Fein

den
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wahret launet nach dem Einen zu. Um deßwillen
ſie allem falſchen Leben der Natur und Creatur
gerne abſtirbt und erfahret, wie ſelig die Todten
ſind, die im HErrn taglich ſterben, und alſo das
Leben der Unſterblichkeit erlangen.

Und hiermit habe verhoffentlich der wahren Se—
paratiſten wahre Sentimens vorgetragen, womit
viele von unſerm Prediger-Orden wohl zu frieden
ſind, und glauben, wann man ſo zu Wercke gienge,
groſſer Friede unter denen Gemuthern ſeyn, und
allerſeitige Beſſerung ſchnell wachſen wurde. Da
her wunſcht man, der Hr. Starck mogte doch auf
ſich ſelbſt ſehen, ſeinen mißlichen Zuſtand behertzi
gen, das nothigſte in ſeinem Amt beſſer beobach
ten, nicht mehr an den Schalen nagen und andere
damit plagen, (welches einen magern Geiſt mar-
quiret,) auch einen Unterſcheid zwiſchen dem Got
tesdienſt und Kirchendienſt machen, und ſich nicht
mehr anmaſſen ein geiſtlicher Hirt und Fuhrer zu
ſeyn. Dann deſſen wahre Eigenſchafft iſt, die un
ſterblichen Seelen vom Aeuſſern aufs Jnnere,
vom Schein zum Weſen, und vom Sichtbaren
ins Unſichtbare einzuleiten. Der unſterbliche Theil
muß ia ſeine adæquate Speiſe und Nahrung ha
ben. Jedes Thierlein auf der Wenyde ſuchet ſeine
Nahrung und erkennet ſeine Krautlein, Wurtzel
und Pflantzen. Es nimmt nur das ihm Anſtandi
ge, und laßt auch Gutes ſtehen, doch es verachtet
ſolches nicht, weil es ſeiner Natur nicht convena-
bel iſt. Wann nun der Hirt drauff ſchlagen und
ſagen wolte: Bleib ſtehen, friß das! das ware

Raſerey.
Der
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gehen und aufmercken, fein Thun genau prunen,
und ſeinem Gewiſſen nicht langer Tort thun. Be
ſonders laſſe er das aehaßige Bild von der Sepa-
ration, das er ſich ſelbſt formiret, fahren, und ſen
er verſichert, daß das Volck EOttes, die Kirche
Chriſti, nach dem Willen und Intention GOttes
einmahl abgeſondert ſeyn muß, wovon? von der
Sunde, von allem ungottlichen Weſen, von den
unfruchtbaren Wercken der Finſterniß, von der
falichen Kirche und allen GotzenDienſten. Siehe
1. Reg.8, 53. Berleb. Bibel. Das iſt Eccleſia,
die aus der Welt heraus berunene Gemeine.
Glaube er gewiß, wer ſich hier nicht von den Bo
cken dem Geiſt, Sinn, Leben und Wandel nach
icheidet, der wird nicht erſt und auf einmal am Tag
des Gerichts von ihnen geſchieden werden Matth.

25. Dann dleſe Scheidung hat ihre Wurtzel und
Grund auf der Abſonderung in dieſer Zeit, nach
welcher der Richter die Abinnderung alsdann of
fentlich declariren wird. Hiermit breche ich, bis
auf eine andere, nach GOttes Willen ſich fugende
Gelegenheit auch ab, und fuge bey aus demLied:
Pflegt dann mein Freund zu lagern ſich. An ſtatt
des SchlußGebets, den letzten vers.

Geuß deinen Gejſt, HErr, in uns aus,
So braucht man keinen Tempel:

Du biſt das wahre GOttes· Haus,
Wort, Lehr und auch Exempel;

Auch ſelbſt der Lehrer und Prophet,
Der indem Geiſte zu uns redt!

Was will nan weiter haben.

An
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Anhang

Derjenigen Declaration, welche die Separatiſten
in einer Volck-reichen Stadt und Unwerſitat, auf Veran

laſſung, einem ſonſt wohlgeſinnten Prediger gezie
mend inſiauiret haben.

Liebwertheſter Herr Paſtor!
2eS kan Jhnen nicht unbekannt ſeyn, daß diejenige,
2 welche gottlicher Natur theilhafftig werden, ebenC einen ſelbſt,

alle auſſerliche Religionen und Setten in der gantzen
Welt mit einem gleichen und unpartheyiſchen Auge anſie
het, deme auch mit allen ihren Ceremonien und Sitten in
der That nichts, wohl aber damit gedient wird, daß man
ſich ihm nach dem verborgenen Menſchen des Hertzens
gautz ergebe, und ſeinen inwendigen Wirckungen nicht wi
derſtrebe. Da uns nun GOtt durch ſein Licht die Augen
hierinnen geoffnet, und uns aus lauter Gnade einen ſol—
chen Sinn und Willen gegeben, von dem Ceremonien-und
Schatten-Dienſt nicht nur aus, ſondern auch in den rech
ten Dienſt im Geiſt und in der Wahrheit einzugehen; wir
aber aus der jungſt mit Jhnen gehaltenen Unterredung
aus folgenden 4. Puncten gar deutlich vermerckt, daß Sie
nicht in einem ſolchen unpartheyiſchen Sinne ſtehen, wie
wir vorhin wohl vermeynet,indem Sie uns auf die durff
tige Satzungen und Ceremonien, davon uns dochChriſtus
befreyet hat, wiederum zu weiſen, oder zu locken, geden
cken; ſo wird ſich wohl nicht thun laſſen, daß wir kunfftig
ferner bey Jhnen zuſammen kommen, ſondern, daß wir
uns in Liebe von Jhnen ſcheiden, und ein jeder in ſeinem
Theil vor GOttes Angeſicht ſo zu wandelen ſuche, daß er
dereinſt mit Freudigkeit Rechenſchafft davon geben kon—
ne, wie ſich deun der Herr Paſtor im Geiſte ſchon von uns

geſchieden hat.
Von denen4. Puncten war der 1. daßSie lieber ſahen,

daß wir alle mit einander mit zum Abendmahl giengen. 2.
Daßie doch ſo kein Vertrauen zu uns faſſen konten, weil

wir
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kanntniß und Wege vor irrig hielten, auch 4. ſo aar be
haupten wollen, daß die Abſonderung gar keinen Grund
in der Schrifft habe.

Was den erſten Punct betrifft, ſo wird es wol nicht ge
ſchehen konnen, daß wir uns zu dem geſetzlichen Abend—
mahl, davon wir niemals einige Krafft an unſernSeelen,
noch einigeBeſſerung an unſerm Leben empfunden, wieder
wenden, zumal, da es nicht mehr des HErrn Abendmahl,
ſondern ein Zwang-Mahl worden iſt, auch nicht erwieſen
werden kan, daß es heutiges Tags nach derEinſetzung des
HErrn JEſu und nach Art derer erſten Chriſten gehalten
wird, wie Arnold in ſeiner Kirchen-und Ketzer-Hiſtorie ſol—
ches an vielen Orten gar anders referiret, als der Hr. Pa-
ſtor ſeine Erklarung davon machet. Da dann

zum andern auf Jhrer Seite freylich kein Vertrauen
gegenuns kan gefaſſt werden, weil man ſich uber das Ge
wiſſen, daruber GOtt allein HErr iſt, nicht kan von Men
ſchen herrſchen laſſen, noch eineRegel undVorſchrift nach
eines andernGutduncken annehmen, davon man nicht nur
gar keine Uberzeugung, ſondern lauter Widerſpruch gott
licher Beſtraffungen im Gewiſſen hat, daher dann

Drittens unſere Wege, darinnen wir, nach der einfalti—
genVorſchrifftChriſtiund ſeiner Apoſteln aufrichtig wan
oveln, vor irrig muſſen gehalten, auch vor Eigenſinn und
Hochmuth ausgeſchryen werden, welches doch ferne von
unns iſt, und wir nichts mehr ſuchen, als unſersGewiſſens
uberall zu verſchonen, und unſerer Mennung durch die in
wendige Uberzeugung des Geiſtes JEſu gewiß zu ſeyn,
bey welchem Zeugniß des Geiſtes wir ja ohnmoglich feh
len konnen, zumal da uns bey demſelben unſer Hertz nicht
verdammet, und wir dabey eine tauſendmal groſſereFreu
digkeit zu GOtt haben, als wir vorher bey denen wenig
nutzendenauſſerlichen Ubungen hatten.

Viertens und letztens kan uns nicht anders als fremd
vorlommen, daß Sie uns wider unſer und Jhr eigenes
beſſeres Wiſſen uberreden wollen, als hatte die Abſonde
rung in der H. Schrifft keinen Grund, da dochJhre ebhma
lige ſo wohl privat. diſcourſe als Jhre Predigten genugſam

zu



zu erkennen gegeben, was Sie davon vor Einſicht haben.
Was wir nun bey dieſer Jhrer Verandernng vor Gedan
cken hegen muſſen, konnen Dieſelben leicht erachten. Es
kan alſo nicht anders ſeyn, als daß unſer ehmaliges Ver—
trauen zuJhnen groſten Theils hinweg fallen muß. Doch
ſoll ferne von uns bleiben, deßwegen einen Haß oder Un
willen auf Sie zu werffen, dann wir wiſſen wohl, daß Jh
nenbeydes hart anlieget, und konnen leicht gedencken, daß
dieſerwegen beyJhnen imVerboigenen ein groſſerKampf
vorgehen muſſe. Oer HErr aber ſtehe Jhnen zur Seiten,
und gebe Jhnen weſentliche Krafft zur Uberwindung, wor
zu wir im Verborgenen das unſrige als Bruder nachVer
mogen gerne beytragen wollen. Wir konten zwar von
denen Abſonderungs-Grunden aus der Schrifft genugſa—
me und hinlangliche Exempel vor uns anfuhren; dieſe
Muhe aber und den Raum zu erſparen wollen wir den Hn.
Paſtor bitten, den in Handen habenden Vlten Theil der
geiſtl. Fama, da alle hieher gehorige Dicta biblica, und die

unumſtoßlichſten Argumenta wie in Centro beyſammen,
ohne alle Vorurtheile und mit recht unpartheyiſchen Au—
gen anzuſehen, da werden Sie finden, ob wir Urſache ha—
ben uns von dem groſſen Hauffen und ihren Ceremonien
zu ſepariren, oder nicht. Wir ſind keine Feinde des auſſer
lichen Kirchen-Weſens, denn wir haben ehmals auch dare
unter aeſtanden, und war uns zu der Zeit daſſelbe, da der
Geiſt Chriſti in uns noch keine Herrſchafft hatte, ſehr no—
thig und gut, daher wir auch alle diejenigen, ſo noch nichts
anders haben, nicht von der Kirche und ihrenGebrauchen
ab, ſondern allerdings in dieſelbe verweiſen, bis Chriſtus
in ihnen auch aufgehe und eine Geſtalt gewmne. Daß
aber wir, da wir durch den Geiſt Chriſti in eme hohere
Schule, mithin von der Theorie zur Praxi in Chriſtenthum
geleitet ſind, uns ſolten wieder herunter auf die abe-
Banck ſetzen laſſen, und alſo ewige abe. Schuler bleiben,
das wird verhoffentlich von uns wol nicht verlangt wer—
denkonnen. Der ſel. Hr. Prot. Fraucke pſflegte in ſeinen
erſten Schrifften hin und wieder das Gleichniß von einem
koſtbaren Bau anzufuhren, daß zu Auſfrichtung deſſelben
die auſſerliche Zuruſtung allerdings ſehr nothig, wenn

aber
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damit es nicht den broſpect verhindere, ſondern jederman
deſto beſſer in die Augen leuchten moge. Eben ſo iſt es
auch mit dem Chriſtenthum beſchaffen, da das Geſetz und
die Ceremonien zuAuffuhrung des geiſtlichen Baues frey
lich nothwendige Muttel ſind, wann aber der Bau einmal
fertig, was ſoll die Zuruſtung ferner daran thun? in ſum-
ma der liebe Heyland hat die Menſchen, was den Weg ih
rer Seligkeit betrifft, niemals auf dieſe und jene Religion
und Secte, oder auf dieſe und jene Ceremonien, ſondern
eintzig und allein zu ſeinem und unſerm Vater, als dem Ur—
ſprung aller Dingen, daher er auch ſelbſt gekommen war,
aewieſen, dem wollen wir in der Einfalt und in volligem
Pertrauen nachgehen, und wir glauben wir werden nicht
fehlen. Jndeſſen aber behalten wir uns die Freyheit vor,
treue Zeugen der Wahrheit zuweilen zu horen; und fin
den ubrigens der Hr. baſtor an unſerm Leben und Wandel
etwas auszuſetzen, und wollen uns deſſen bruderlich erin
nern, das ſoll uns allezeit ſehr angenehm ſeyn, die wir
ubrigens in aller Hochachtung jederzeit verharren

Unſers liebwertheſten HBn. Paſtoris

in aufrichtiger Liebe ergebenſte
den z. Septembrt.

1733. Samtliche von denen Cere
monien aber nicht von demWe
ſen des Chriſtenthums ſeparirte
Bruder.

Druck-Fehler.
kag. 28. lin. 13. ift zu leſen Thor an ſtatt Thon.

ai. 7. UVe.an ftatt VI.












	Der Feste Grund der wahren Absonderung, wider Den vorgegebenen Ungrund der Absonderung der Separatisten, Welchen der Jüngere Herr Pfarrer Starck in Franckfurth entgegen gesetzt Der VI. Geistlichen Famæ; Aber Hiermit in Liebe eines bessern berichtet wird, zu seiner nöthigen Zurechtweisung, wann er will
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